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Rußlands Militärmacht. 


Einen ſehr lehrreichen und in ſeinen Schlußfolgerungen be⸗ 
ſonders beachtenswerthen Artikel aus der Feder des Generalma⸗ 
jors v. Bonin bringt das erſte Heft der bei Fr. Vieweg und 
Sohn in Braunſchweig erſcheinenden „Zeitſchrift für die gebil⸗ 
dete Welt.“ 

Nachdem der Verfaſſer auf die Mißwirthſchaft in der ruſſi⸗ 
ſchen Heeresverwaltung hingewieſen, die ungebeure Schwierigkeit, 
hierin Abhilfe zu ſchaffen, ja ſelbſt nur eine Grundlage für einen 
pflichttreuen Beamtenſtand zu legen, betont und deshalb die Män⸗ 
gel verſchiedener Zweige der ruſſiſchen Militärverwaltung als ein 
noch nicht zu unterſchätzendes Hemmniß für die Kriegführung mit 
einem Gegner aus der Zahl der ziviliſirten europäiſchen Mächte 
bezeichnet hat, ſagt er am Schluſſe: 

„Unter denjenigen Thatſachen, welche das nichtruſſiſche Pu⸗ 
blikum in den letzten Jahren als ein Anzeichen ruſſiſcher Kriegs⸗ 
abſichten geglaubt hat anſehen zu müſſen, iſt die Disloka⸗ 
tion der ruſſiſchen Armee zu nennen. Im Jahre 
1880 erſchien eine wohl als zuverläſſig anzunehmende Disloka⸗ 
tionskarte, aus der hervorging, daß von den 48 Infanteriedivi⸗ 
fionen 19 in den an Preußen angrenzenden Provinzen dislozirt 
ſind, und daß außerdem 7 Kavalleriediviſionen mit zuſammen 30 
Regimentern und der dazu gehörigen reitenden Artillerie ſich in 
die äußerſten weſtlichen Grenzorte von der Oſtſee bis zum 
Schwarzen Meere vorgeſchoben finden. Wenn man aber die Ver⸗ 
hältniſſe näher betrachtet, ſo iſt es wirklich kein 
Grund zu ernſter Beunruhigung. Die Weſtpro⸗ 


fiehen aber — wenn man das Königreich 


durchgeführt werden kann, als die ruſſiſche, daß den deutſchen 
Truppen für ihre Konzentrirung ein vortrefflliches Eiſenbahnnetz 
und gute Straßen zur Verfügung ſtehen, welche den Ruſſen noch 
fehlen; berückſichtigt man endlich, daß Rußland doch unmöglich 
einen Dffenfiofrieg gegen Deutſchland mit jenen 19 Diviſionen 
unternehmen könnte und daß eine angemeſſene ſchnelle Verſtärkung 
derſelben durch rückenwärtige Divifionen bei den Raum⸗ und 
Eiſenbahnverhältniſſen Rußlands feine Schwierigkeiten hätte, fo 
kommt man zu dem Schluß, daß die Situation nicht ſonderlich 
bedrohlich für uns iſt. Bedenklicher ſcheint allerdings die an die 
Grenze vorgeſchobene Kavallerie⸗Chaine, um ſo mehr, als die 
ruſſiſche Kavallerie ſtets auf Kriege fuß, ihr auch mitunter Artillerie 
beigegeben iſt und ihre theilweiſe Ausbildung im Dienſt zu Fuß 
ihr eine große Selbſtſtändigkeit giebt. Dieſe Verhältniſſe haben 
denn auch unſere Preſſe in Aufregung verſetzt und neuerliche 
Reden und Preßerzeugniſſe ruſſiſcher Heißſporne haben dieſe Auf⸗ 
regung geſteigert. Aber auch hierbei mindert ſich die Gefahr bei 
näherer Betrachtung. Zunächſt ſind die gefürchteten 30 Kavallerie⸗ 
Regimenter auf einen Längenraum von ca. 1600 Kilometern faſt 
ohne Eiſenbahnverbindungen vertheilt; eine Konzentrirung größerer 
Maſſen für erfolgreiche Raids iſt daher nur mit beträchtlichem 
Zeitaufwand zu erreichen, welcher bei der deutſchen Heeres leitung 
ſicher ausreichen würde, um die nöthigen Gegenmaßregeln zu 
treffen. Außerdem ſind die an Rußland angrenzenden preußiſchen 
Grenzdiſtrikte wenig geeignet zu großen Kavallerie » Operationen. 
Seeketten und Sumpfſtrecken wechſeln meiſt mit großen dichten 
Waldungen ab, wo ein Infanterie⸗ Bataillon ſicherlich oft im 
Stande wäre, ein ganzes Kavalleriekorps aufzuhalten. 

Es bliebe noch die Gefahr übrig, daß die ruſſiſche Kavallerie 
unmittelbar nach einer Kriegserklärung in kleinen Abtheilungen 
Streifzüge auf das preußiſche Gebiet unternehmen könnte, um 
zu brandſchatzen und deutſche Eiſenbahnen von militäriſchem 
Werthe zu zerſtören. Eine ſolche Gefahr iſt allerdings nicht 
wegzuleugnen. Aber einerſeits darf man wohl erwarten, daß 
die ruſſiſche Heeresleitung einen Unterſchied macht zwiſchen 
deutſchen Gegnern und Turkmenen oder Kurden, und Deutſch⸗ 
land gegenüber die Brandſchatzung feindlicher Unterthanen nicht 
als Kriegszweck anſieht. Andererſeits find die der Grenze nahe 
gelegenen wichtigern Zerſtörungsobjekte der deutſchen Eiſenbahnen 
meiſt fortifikatoriſch geſichert, und die Zerſtörungen einzelner 
Ketten des einfachen Bahnplenums find heutzutage in ſehr kurzer 
Zeit wieder herzustellen. Der Schaden, den ſolche kleinere Unter 
nehmungen anrichten können, würde daher nicht ſonderlich 
groß ſein. 

Endlich iſt die öffentliche Meinung bei uns in letzter Zeit 
vielfach durch Zeitungsnachrichten über ruſſiſche Befeſti⸗ 
gungsprojekte und Arbeiten beunruhigt worden; 
auch hier jedoch wohl zu Unrecht. Zunächſt muß man berück⸗ 
ſichtigen, daß Landesbefeſtigungen doch vorzugsweiſe zum Zweck 
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ſiſche Befeſtigungsarbeiten bis jetzt noch recht unbeſtimmt; 
mentlich find die Nachrichten über Neubefeſtigungen an der deut⸗ 
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der Landesvertheidigung errichtet werden, und eine Macht, die 
einen großen Krieg plant, pflegt vielmehr an Angriff, als an 
Vertheidigung zu denken, wie unter Anderem Frankreich uns vor 


12 Jahren bewieſen hat. Außerdem find die Berichte über ruſ⸗ 
na⸗ 


ſchen Grenze theilweiſe ſogar widerrufen worden. Richtig ſcheint 
nur zu ſein, daß Rußland mehrere der wichtigen Feſtungen nächſt 
ſeiner Weſtgrenze — namentlich die Weichſelpoſition, Nowo⸗ 
Georgiewsk⸗Wakchen⸗Jvangorod, ſowie Breſt⸗Litowsk anſehnlich 
verſtärkt. Dieſe Feſtungen befanden ſich aber nach allen An⸗ 
ſichten in einem ſo veralteten Zuſtande, daß ihre Widerſtands⸗ 
fähigkeit gegen die vordere Artillerie ernſtlich in Frage geſtellt 
werden mußte. Wir haben bei Königsberg, Thorn, Poſen, 
Neiſſe ähnliche Maßnahmen ſchon vor mehreren Jahren getroffen, 
ohne zu denken, daß darin eine Bedrohung unſeres ruſſiſchen 
Nachbars geſehen werden könnte, und dürfen uns darum auch 
nicht beunruhigen, wenn Rußland erſt heute den Fortſchritten 
der Artillerie Rechnung trägt. Einen offenſiven Cha⸗ 
rakter könnten die Weichſelbefeſtigungen 
erſt durch Herſtellung von Eiſenbahnbrücken 
über dieſen großen Strom erlangen. Bis jetzt 
beſteht nur bei Warſchau eine ſolche Brücke, und die reicht als 
Baſis für einen großen Oſſenſivkrieg nicht aus. Bis aber 
mehrere ſolche Brücken dort entſtanden find oder bis die angeb⸗ 
lich geplanten Feſtungsneubauten nächſt der deutſchen Grenze 
gebrauchsfähig hergeſtellt ſind, darüber wird vorausſichtlich noch 
eine Reihe von Jahren vergehen, und ſo lange dürfte 
auch der verſtändigere Theil der Ruſſen 
ſchwerlich an einen erfolgreichen Offenſiv⸗ 
krieg gegen Deutſchland denken.“ 


Turnſpiele. 
II 


Wenn wir von Turnſpielen sprechen, fo begrei 


. „die den älteren Schülern angemeſſen find. Vor allem aber 

erhält das Spiel der Jugend die Kindlichteit, bewahrt fie vor ungeſun⸗ 

der Frühreife, vor Jagen nach Vergnügungen und Genüſſen, die nur 

dem reiferen Alter geſtattet fein ſollen. Was kann es berrlicheres 
eben als eine Jugend, die kindlichen Sinn und friſche Empfänglichkeit 
ch lange bewahrt? 8 > 

Spiele laſſen ſich aus den engliſchen leicht herüber perpflanzen, 
wie das Cricket und Fußball, andere Uebungen, wie Diskuswerfen 
können den Uebungen des Alterthums entnommen werden. Es wird 
an Mannigfaltigkeit nicht fehlen. ſobald man erſt den Anfang macht. 
Auch iſt es ja nicht ausgeſchloſſen, rein turneriſche Uebungen, wie 
Stab ſpringen, Weitſpringen vorzunehmen, nur muß hier den Knaben 
und Jünglingen eine freiere Bewegung obne die ſtrenge Disziplin der 
Turnſtunde geftattet fein. So werden auch die größeren Schüler Ges 
ſchmack an den Spielen finden und namentlich, wenn aus den unteren 
und mittleren Klaſſen Generationen von Schülern in die oberſten ge⸗ 
langt ſind, werden dieſe das lieb Gewordene auch hier pflegen. 

So weit die Erfahrungen des Verfaſſers reichen, ſpielen die Kna⸗ 
ben, wie die erwachſenen Schüler mit Leidenſchaft das Ballwerfen 
(d. h. eines großen Balles von Leder oder Segeltuch mit Roßhaaren 
und etwas Sand im Innern gefüllt.) Daß die Schüler gebotene An⸗ 
fle daß zu ſolchen Unterhaltungen gern benutzen und dem Lehrer, der 
ſie dabei unterſtützt, dankbar ſind, weiß Verf. aus Erfahrung. Er hat 
einen Sommer hindurch mit einer Klaſſe, Ober⸗Tertia, derartige 
Spiele an 2 Wochentagen mit je 2 Stunden, von 6—8 Uhr vor⸗ 
enommen. Es ſind nie Ausbrüche von Wildheit, Ueberſchreitung der 
renzen zwiſchen Schüler und Lehrer vorgekommen. Im Gegentheil 
hat ſich der perſönliche Verkehr mit den Schülern, das Vertrauen, das 
ſie gewannen, recht erfreulich geſtaltet. Der Lehrer hat auf dem 
Spielplatz Gelegenheit in den Charakter Einblicke zu thun, die ihm 
das Unterrichten allein nicht gewährt. Die Schüler zeigen ſich oft 
von einer ganz anderen Seite, und ſo ſind die Spiele auch für die 
Lehrer von hoher Wichtigkeit, wenn ſie, wie es doch der Fall ſein ſoll, 
auf die Charakterbildung erziehlich einwirken wollen. 

Wenn nun auch wohl viele die Nützlichkeit der in Rede ſtehenden 
Einrichtung A werden, ſo werden doch noch manche Bedenken 
über die praktiſche Geſtaltung zu heben ſein, denn unverkennbar iſt es 
nicht leicht, die Organiſation zu treffen. W h Einrich⸗ 
tung folgendermaßen: In ähnlicher Weiſe wie wohl meiſt beim Tur⸗ 
nen theilen ſich die Schüler in 3 Gruppen: 1) Serta und Quinta, 
2) Quarta und Unter⸗Tertia. vielleicht auch noch Ober⸗Tertia, 3) die 
übrigen Klaſſen. Jede Gruppe kann 2 mal je 2 Stunden ſpielen; 
dabei möchte es ſich empfehlen, einmal etwa den Sonnabend ganz un⸗ 
benutzt zu laſſen, damit auch Eltern und Penſionshalter mit den 
Schülern Spaziergänge unternehmen können, ſodann die Betheiligung 
an einem Tage obligatoriſch zu machen, alſo zu verlangen, daß alle 
Schüler anweſend ſind, das andere mal die Betheiligung freizuſtellen. 
Das hat ſich z. B. am Gymnaſium in Braunſchweig bewährt, wo die 
Schulſpiele ſeit ca. 4 Jahren unter Leitung des Oberlehrer Koch ſich 
trefflich bewährt haben. Die Zeit anlangend, ſo nehmen wir den un⸗ 
günftigen Fall, daß die Schule nicht über einen jo großen Platz verfügt, daß 
mehrere Gruppen gleichzeitig ſpielen können. Dann wird aber doch der Turn⸗ 
platz, oder zuweilen der Schulhof, vielleicht auch an einem oder dem 
anderen Orte ein Exerzierplatz, der von der zuſtändigen Behörde wohl 
ohne Schwierigkeit für die ſpäten Nachmittagsſtunden bewilligt werden 
wird, vorhanden ſein, wo ca. 100 Schüler ſich frei bewegen können. 
Da an einem Spiele nicht leicht mehr als 20—30 Schüler werden 
theilnehmen können, wenn nicht die Kleineren zurückſtehen ſollen, ſo 
iſt auf angemeſſenen Wechſel zu achten. Das Ballwerfen einer Abthei⸗ 
lung erheiſcht einen weiten Raum, dafür braucht eine andere wenig 
zum Stabſpringen oder Gerwerfen. 8 von Gerätben ſollte 
Pr ausgeſchloſſen ſein, auch wenn der Turnplatz zu Gebote ſteht. 

ie Zeit kann von 4 bis 6 gewählt werden; wenn auch einige etwa 


ir denken uns die 
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um 45 oder 35 ſich einfinden, fo bringt das hier kaum St drung n 
vor, oder auch von 6 bis 8. Mittwoch kann etwa von 3 uhr an ge⸗ 
ſpielt werden. Wenn die Zeit von 6 bis 8 liegt, ſo können die Schüler 
zwiſchen 4 und 6 noch einen Theil ihrer Schularbeiten bewältigen, und 
eine Störung für die Schule iſt dabei gar nicht zu befürchten. In 
Braunſchweig wird an einem Tage, Dienſtag, der Nachmittagunterricht 
ausgeſetzt und dafür ſpielt die ganze Schule von 3 bis 5. Die Zeit 
von 2 Uhr an etwa Mittwoch zu wählen, iſt wegen der großen Hitze 
nicht rathſam. 2 g 2 
An Stelle der Spiele können zweckmäßig zuweilen Ausflüge treten, 
wobei Marſchübungen, Laufen u. dgl. ſich vornehmen laſſen. Solche 
Ausflüge müßten immer eine Körperanſtrengung ſein, d. h. es dürfte 
nicht in ein in der Nähe gelegenes Gaſthaus eingekehrt werden, wenn 
nicht etwa die Marſchzeit 3 bis 4 Stunden überſchreitet. In jedem 
Falle müßte auf die größte Einfachheit und Mäßigkeit Bedacht ge⸗ 
nommen werden. Die Schüler finden hinreichend Genuß am Wandern 
durch den friſchen grünen Wald; ein gemeinſames Lied erhöht die 
Stimmung und jo arm auch unſere Provinz an Naturſchönheiten iſt, 
— alt und Wieſen giebt es wohl, auch in erreichbarer Nähe, für 
ede Anftalt. 
Selbſtverſtändlich müſſen die Spiele unter Leitung der Lehrer 
ftattfinden, wie auch die eben erwähnten Wanderungen. Und bier 
kommen wir zum 1 Punkt der Sache. In den Referaten 
für die oben genannte Direktoren⸗Verſammlung gab ſich die Neigung 
kund, dieſe Leitung dem Turnlehrer zu überweiſen. Das kann aber 
dem Turnlehrer nicht zugemuthet werden, zumal bei der ohnehin kärg⸗ 
lichen Remunerirung dieſer Stunden, noch etwa 12 Stunden außer 
den Turnſtunden Schulſpiele zu leiten; auch würde manchmal das 
Spielen einer Abtheilung mit den Turnſtunden einer anderen zuſammen⸗ 
fallen. Wo der Platz ſo groß iſt, daß ohne Störung der Turn⸗ 
ſtunde noch ca. 100 Schüler in verſchiedenen Gruppen ſich mit Spielen 
beſchäftigen können, da wird ja kein Bedenken vorhanden ſein; aber 
auch da kann der Turnlebrer nicht überall ſein. Wir denken uns die Spiele 
vom eigentlichen Turnunterricht getrennt; nur möge in der Turnſtunde 
namentlich im Anfang, das Spielen gelehrt werden. Es kann alſo der 
Lehrer in der Turnſtunde z. B. Barlauf, Fußball einüben, dazu wird 
nicht viel Zeit gehören, beſonders wenn er einigen Schülern, etwa den 
Vorturnern, ſchon vorher klar macht, worauf es ankommt; zu Hilfe 
kommen ihm dabei die ſchon erwähnten Bücher, namentlich aber die 
. des alten Guts⸗Muths. Für die engliſchen 
Cine liegt eine neuerdings erſchienene kleine Schrift vor von Dr. 
aſen: Die 
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dings für Schulabtheilungen nicht recht geeignet. 2 

Für die Spielftunden muß die Aufſicht vorzugsweiſe von den Or⸗ 
dinarien geführt werden. Die Aufgabe des Lehrers iſt, die Abtheilun⸗ 
en zum Spiel zu gruppiren, Spiele vorzuſchlagen reſp. anzuordnen, 

chtung zu geben, daß nirgends Streit entſteht. Differenzen über das 
Spiel, die nie ausbleiben, zu ſchlichten, die Abtheilungen auf Kom⸗ 
mando wechſeln zu laſſen 2c., schließlich das Ende der Spiele anzu⸗ 
ordnen. Wenn der Lehrer ſich hier oder da betheiligt, ſo iſt dies um 
ſo beſſer; an Achtung bei den Schülern deshalb zu verlieren, weil ein 
Anderer den Ger beſſer ſchleudert oder dergl., braucht er nicht zu be⸗ 
fürchten. Wenn ein Lehrer zwei aufeinanderfolgende Stunden ſo leitet, 
ſo würden wöchentlich ſechs Lehrer herangezogen werden. Wir glauben 
wohl, daß an jeder Anſtalt ſich fo viele freiwillig erbieten werden, je 
an einem beſtimmten Tage die Aufſicht zu führen, um eine Einrichtung 
zu ermöglichen, die ſo viele gute Seiten hat. Natürlich wäre es noth⸗ 
wendig, daß dieſe Lehrer ſich verftändigen über die vorzunehmenden 
Uebungen, daß ſie ſich mit den Spielgeſetzen vertraut zu machen ſuchen. 
Wo möglich ſoll kein folder Zwang geübt werden, daß es heißt, die 
erſte Abtheilung ſpielt zunächſt dies Spiel, nimmt dann jene Uebung 
vor ꝛc.; wenn irgend möglich, ſoll dem Wunſche der Schüler dabei 
Rechnung getragen werden; das geht aber nicht immer, weil mehrere 
Abtheilungen daſſelbe vorzunehmen wünſchen würden. Da mag das 
Loos oder das Wort des Lehrers entſcheiden. 

Wir fürchten nicht, daß Lehrer, abgeſehen von älteren und kränk⸗ 
lichen Männern. es ablehnen werden, wöchentlich einmal zwei Stunden 
der Jugend ſo zu opfern, zumal ſie ja auch den Aufenthalt in der 
friſchen Luft theilen. Von dieſer Bereitwilligkeit hängt es freilich ab, 
ob die ganze Einrichtung ſich bewähren ſoll oder als undurchführbar 
einſchlafe. Es iſt auch ſehr wohl anwendbar, daß erwachſenere Schüler 
ſich bei Anordnung der Spiele für die Kleinen hilfreich erweiſen, und 
an freiwilliger Hilfe hierin wird es nicht fehlen. Unzweckmäßig möchte 
es erſcheinen, die vom Miniſter angeordnete Einrichtung der Spiele 
nur als ein Appendix der Turnſtunde zu behandeln und dem Turn⸗ 
lehrer einfach die ganze Organiſation zu überlaſſen. Dann halten wir 
ſie 105 1— ehe 840 8 5 
n der ungünſtigen Jahreszeit ſind natürlich Spiele im Freie 

unthunlich, denn auch das engliſche Fußball, das die englifche Naben 


auch im Winter bei Froſt und Schnee ſpielt. weil es eben raſchere und 


lebhaftere Körperbewegung bedingt, als irgend ein anderes, wird wohl 
vorerſt ausgeſchloſſen bleiben. Dagegen iſt es ſehr wohl ausführbar, 
auch im Winter Wanderungen zu veranftalten. Wenn etwa monatlich 
einmal an einem Nachmittage der Unterricht aus fiele an einem beſon⸗ 
Nr be el e des So Bee d 
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„Der Raum verbietet, die Sache eingehender zu beſprechen. Wir 
— 5 nicht, daß wo in den Lehrerkreiſen das rechte Intereſſe für die 
le vorhanden iſt, alle Schwierigkeiten ſich leicht beſeitigen laſſen 
werden; Schüler wie Eltern werden den Einrichtungen d 


er Schule 
gern entgegenkommen, beſonders wenn letztere 


omn er die Bedeu⸗ 

ung und den erziehlichen Werth der Turnſpiele aufgeklärt ſind. 
u 18 Kleinigkeit beizutragen, ſollte der Zweck dieſer Aus⸗ 
ngen ſein. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 4. Januar. Nachdem der Reichstagsabgeordnete 
Dr. Freiherr Georg von Bunſen von dem Landgericht 
in Hirſchberg von der Anklage, den Reichskanzler in einer dort 
am 24. April 1881 gehaltenen Rede beleidigt zu haben, freige⸗ 
ſprochen worden iſt und das Urtheil die Beſtätigung des Reichs⸗ 
gerichts erhalten hat, hätte man annehmen ſollen, daß die Offi⸗ 
ziöſen es für angezeigt gehalten hätten, über dieſe unliebſame 
Affaire Gras wachſen zu laſſen. Aber weit gefehlt. Frhr. 
von Bunſen wird auf dem offiziöſen Papier vor der Oeffent⸗ 
lichkeit derſelben That bezichtigt, deren Exiſtenz die Gerichte in 
Abrede geſtellt haben. Allerdings hat der Reichskanzler Urſache, 
unzufrieden zu ſein. Die Beleidigungsklage war gerichtet gegen 
eine Rede, welche Frhr. v. Bunſen in der Verſammlung der 
Vertrauensmänner des Hirſchberg⸗ Schönauer Kreiſes gehalten 
hatte. Ueber das, was Herr v. Bunſen in dieſer Verſammlung 
geſagt oder nicht geſagt hat, liegt ein authentiſcher Bericht nicht 
vor. Wohl aber hat der „Bote aus dem Rieſengebirge“ am 
1. Mai 1881 einen Bericht über dieſe Rede veröffentlicht, welchen 
Frhr. Bunſen, nachdem er die Rede gehalten, aus⸗ 
earbeitet hatte. Da Herr v. Bunſen ohne Konzept frei ge⸗ 
rochen hat und ein Stenograph nicht anweſend war, ſo ver⸗ 
ſteht es ſich von ſelbſt, daß Niemand, auch der Redner ſelbſt 
nicht, im Stande iſt, eine Garantie dafür zu übernehmen, daß 
er jedes Wort, welches er geſprochen und wie er daſſelbe ge⸗ 
ſprochen, in einem nachher zur Veröffentlichung angefertigten 
Referat wiedergegeben habe. Da die Anklage ſich nicht auf den 
Bericht, ſondern auf die in der Verſammlung gehaltene Rede 
ſelbſt bezog, der Inhalt dieſer Rede aber in keiner Weiſe feſtge⸗ 
ſtellt iſt, ſo mußte das Gericht Herrn v. Bunſen freiſprechen, 
während es den Redakteur der Zeitung, welche den Bericht zur 
Veröffentlichung gebracht, verurtheilte. Mit anderen Worten: 
der Beweis dafür, daß Herr v. Bunſen den Reichskanzler in 
ſeiner Rede beleidigt habe, konnte nicht erbracht werden; 
andererſeits aber war Herr v. Bunſen nicht angeklagt, den 
Reichskanzler durch den im „Boten aus dem Rieſengebirge“ ab⸗ 
gedruckten Bericht über die Rede beleidigt zu haben. 
Da Herr v. Bunſen die Anklage nicht formulirt hat, ſo hätte 
die „N. A. Z.“ beſſer gethan, ihren Aerger über den Mißgriff 
nicht an Herrn 9. Vunſen auszulaſſen. 
— Den „B. P. N.“ zufolge hat geſtern eine Sitzung 
des Stratsminifteriums flattgefunden. 5 
— Dem Bundesrathe wird in nächſter Zeit der Entwurf 


x einer Verordnung zum Schutze gewerblicher 


Arbeiter gegen Gefahren für Leben und Geſundheit zugehen. 
Der erſte Entwurf, welcher auf Antrag des Bundesrathes vom 
9. Februar 1880 einer Sachverſtändigen⸗Kommiſſion zur Bera⸗ 
thung vorgelegen hatte, fand bekanntlich nicht die Zuſtimmung 
des Reichskanzlers. Die ſeitens des letzteren gemachten Ausſtel⸗ 
lungen insbeſondere, daß durch die bedingte und unbeſtimmte 
Faſſung der meiſten Vorſchriften des Entwurfs dem Ermeſſen 
der Aufſichtsbehörden ein jo weiter Spielraum gelaſſen ſei, daß 
ohne gleichzeitige Einführung eines ſchiedsrichterlichen Verfahrens 
der Erlaß der Vorſchriften bedenklich erſcheine, haben in dem 


Der Dichter des Ghetto's. 


Der Dichter des Ghetto's? Giebt es im Ghetto Poeſie? 
Wo ſeit Jahrhunderten ein Volk im Ketten lebt, wo kein er⸗ 
friſchendes Lüftchen durch die Stäbe des eiſernen Gitterthors 
dringt, ſollte ſich die Muſe ein Plätzchen gefunden haben? 
Zweifelſt Du, freundliche Leſerin? Iſt nicht jenes geknechtete 
Volk ſelbſt eine Tragödie, die Schauer und Mitleid erregt, mehr 
als die Meiſterwerke eines Sophokles und Shakeſpeare? Die 
Menſchheit wahrlich hat in die Blätter der Weltgeſchichte ergrei⸗ 
fendere Tragödien eingezeichnet, als ihrer Dichter größte je zu 
ſchaffen vermocht. 

Und eine dieſer tragiſchen Dichtungen der irrenden Menſch⸗ 
heit trägt die verhängnißvolle Aufſchrift des Ghetto. 

Für uns Jüngere iſt die ganze Furchtbarkeit dieſes Wortes 
ſchwer begreiflich; das ungeheuere Weh, das hinter den Mauern 
des Ghetto's ſich verkriecht, damit das Auge mitleidiger Menichen 
es nicht ſehe, das Herz der Edlen es nicht blutend mitempfinde, 
faßt nur Der, der es geſehen. 

Nur ein ſchwaches, abgeblaßtes Bild erhältſt Du, wenn Du 
in den großen Städten Rußlands und Polens oder in der alten 
Krönungsſtadt Preßburg die abgelegenen Viertel aufſuchſt, wo 
einem Ameiſenhaufen gleich, hagere Männer und verhungerte 
Kinder geſchäftig hin⸗ und herwogen, und bleiche Weiber Jammer⸗ 
geſtalten von Kindern in ſchmutzigen Tüchern auf dem Rücken 
tragen. Und weißt Du, was dieſe Menſchen gethan, daß man 
ſie wie Peſtbehaftete von den andern Menſchen abgeſperrt? Sie 
glauben nicht, was man Dir ſeit früheſter Jugend als Wahrheit 
gelehrt, und was doch auch nur ein Abglanz der reinen Wahrheit 
iſt, wie das, was jene glauben. 

Und darum pferchte man fie in die engſten Gaſſen, umſchloß 
ſie mit Mauern und eiſernen Thoren, behandelte ſie wie Aus⸗ 


fſüͤtzige, denen Gott, nicht wie den Anderen, ein Vater iſt. Stief⸗ 


kinder, verſtoßene Stiefkinder des himmliſchen Vaters nannte man 
ſie, und Alles das im Namen Chriſti, der die Liebe iſt. 
Kein Gedeihen ohne Luft und Licht! Auch die Kinder des 


1 Ghetto's konnten nicht gedeihen. Daher die blaſſen Wangen und 


die hageren Körper, daher der ſcheue Blick und die Zähigkeit 
des Geiſtes. 
In dieſem Kerker reiften Laſter und Tugenden, die kein an⸗ 


2 

neuen, im Reichsamte des Innern aufgeſtellten Entwurf Berück⸗ 
ſichtigung gefunden. Bei Aufſtellung des neuen Entwurfs wur⸗ 
den auch die Reſultate neuerer eingehender Erhebungen, darunter 
die Berichte und Anträge der Fabrikinſpektoren (Gewerberäthe), 
ſowie die ſeitens des Staatsſekretärs von Bötticher und des Ge⸗ 
heimraths Rommel auf ihren vorjährigen Sommer -⸗Dienſtreiſen 
gewonnenen Erfahrungen verwerthet. Es wird jetzt um ſo mehr 
beabſichtigt, die Angelegenheit ſo bald als möglich zum Austrag 
zu bringen, als nach einem Urtheil des Reichsgerichts, V. Zivil⸗ 
ſenats, vom 9. November 1881, dem Gewerbe⸗Unternehmer weder 
nach allgemeinen Rechtsgrundſätzen, noch nach § 107 der Ge⸗ 
werbeordnung vom 21. Juni 1869 die Verpflichtung obliegt, 
jede mögliche Gefahr für die Arbeiter zu beſeitigen. Wie es 
heißt, ſollen auch ſolche Vorſchriften erlaſſen werden, welche zur 
Abwehr der mit einzelnen Induſtriezweigen verbundenen beſon⸗ 
deren Gefahren dienen, während der urſprüngliche Entwurf von 
Vorſchriften zum Schutze gewerblicher Arbeiter gegen Gefahr für 
Leben und Geſundheit ſich auf ſolche Beſtimmungen beſchränkt, 
welche, unabhängig von den verſchiedenen Gegenſtänden der Pro⸗ 
duktion, theils die im Intereſſe der Geſundheit der Arbeiter an 
die Einrichtung der gewerblichen Betriebsſtätten zu ſtellenden An⸗ 
forderungen, theils die durch Verwundung gewiſſer, in verſchie⸗ 
denen Fabrikationsweiſen vorkommenden Betriebsmittel bedingten 
Vorkehrungen betreffen. 

— Wie man der „Voſſ. Ztg.“ mittheilt, hat der Präſident 
des Abgeordnetenhauſes Herr von Köller vor der 
Vertagung ſich dahin ausgeſprochen, daß nach Erledigung der 
erſten Leſünge' der bereits eingebrachten und noch zu erwartenden 
Vorlagen eine Pauſe in den Plenarſitzungen eintreten werde, 
um dem ze stage zu ermöglichen, den Etat in zweiter Leſung 
fertigzuſtellen; es wurde dieſe Pauſe auf 14 Tage bis 3 Wochen 
berechnet, da die Arbeiten der Steuervorlage⸗Kommiſſion dieſen 
Zeitraum in Anſpruch nehmen würden. Wenn dann in der 
erſten reſp. zweiten Februarwoche die Budgetberathungen im 
Landtage fortgeſetzt werden, ſo könnte der Staatshaushalts⸗Etat 
bis zu Oſtern fertig ſein. Daß die Landtags ⸗Seſſion, wenn auch 
nur das Nothwendigſte, alſo die Steuervorlage, die Sekundär⸗ 
bahnen, das Kanalgeſetz erledigt werden ſoll, nach Oſtern wieder 
aufgenommen werden muß, kann wohl jetzt keinem Zweifel mehr 
unterliegen. 

— Dem Abgeordnetenhauſe iſt heute die Kanal vor⸗ 
lage zugegangen. Wie berichtet wird, iſt dieſelbe identiſch mit 
der in der letzten Seſſion eingebrachten betreffend den Bau eines 
Schifffahrtskanals von Dortmund über Henrichenburg, Münſter ꝛc. 
nach der unteren Ems, zur Verbindung des weſtfäliſchen Kohlen⸗ 
gebietes mit den Emshäfen. Die letzte Vorlage forderte für den 
Bau dieſes Kanals 46 Millionen Mark. In der vorigen 
Seſſion kam bekanntlich dieſer Geſetzentwurf gar nicht zur Be⸗ 
rathung. 

— Wie der „N. Z.“ berichtet wird, hat der Finanzminiſter 
das Material, welches zur Begründung der Vorlage bezüglich der 


dieſe Nach edle ber Kommifion rg pen e | 


namentlich um weitere ſtatiſtiſche Erhebungen bezüglich der Steuer: 
exekutionen. Bekanntlich iſt die Annahme der Licenzſteuer ſchon 
jetzt ausgeſchloſſen. 

— Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet, wird am 5. d. M. 
unter dem Vorſitze des Oberpräſidenten der Rheinprovinz eine 
amtliche Konferenz unter Theilnahme von Kommiſſarien der 
Reſſortminiſter zu dem Zwecke ſtattfinden, um unter Zugrunde⸗ 
legung der inmittelſt geſammelten Nachrichten über den Umfang 
der durch die jüngſten Ueberſchwemmungen angerichteten 


derer Boden hervorbringen konnte: die thränenbethaute Erde des | 
Ghetto's trug ihre eigenartigen Pflanzen. Und wo eigenartige 
Tugenden und Laſter, da giebt es auch eine eigene Poeſie. Mag 
ſein, daß die Liebe des Ghettokindes einen anderen, vielleicht ge⸗ 
ringeren Gegenſtand hat, als die des glücklichen Freien; ſo tief 
und ſo innig iſt ſie gewiß. Vernimmt nicht das Ghettokind in 
ſeinen jüngften Jahren die ergreifenden Worte des hohen Liedes: 
Stark wie der Tod iſt die Liebe? Und ſollte das Ghettokind, 
das gequälte, geknechtete, das feinem Bedrücker täglich fluchen 
muß, nicht mit derſelben Gluth haſſen, wie jener, der ſich ſeiner 
Qualen freuet. 

Gewiß ſie lieben und haſſen im Ghetto wie drüben — 
über der finſteren Mauer. Wer aber ſollte dieſe Gefühle ſchil⸗ 
dern und in welcher Sprache ſollten ſie ihren Ausdruck finden? 
Die klaſſiſche Zunge der Bibel war nur wenigen Gelehrten ge⸗ 
läufig, die Umgangsſprache des Ghetto's war ein verſtümmeltes, 
ohrzerreißendes Gemiſch aus deutſchen, hebräiſchen und fremd⸗ 
ländiſchen Wörtern, welche die Juden auf ihren Wanderzügen 
aufgegriffen und ſich zu eigen gemacht hatten. 

Ein Dichter des Ghetto's konnte nur der werden, der mit 
feinen früheſten Erinnerungen in die Zeiten der Abgeſchloſſenheit 
zurückgreift und den Wiſſen und Bildung befähigt, die Eindrücke 
der Kindheit wie aus weiter, weiter Entfernung abzubilden. 

Leopold Kompert, geb. am 15. Mai 1822 zu 
Münchengrätz in Böhmen, iſt der Enkel eines Gheltorabbiners, 
der auch ſein erſter Lehrer und Erzieher war. Dieſer ehrwür⸗ 
dige Greis, deſſen Gelehrſamkeit nach unſern Begriffen aller⸗ 
dings eine einſeitige war und ſeine Tochter, Komperts Mutter, 
weckten in dem Knaben zuerſt den Trieb zum Lernen und zum 
Schaffen. Das tiefe Gefühl der Verehrung, welches der Dichter 
für die Führer ſeiner Jugend hegte, ſpiegelt ſich in der Novelle 


.) Kompert bat demnach am 15. Mai d. J. feinen 60. Geburtstag 
gefeiert. Dieſer Tag wurde in Wien, wo er jetzt lebt, von dem großen 
Kreiſe ſeiner Verehrer feſtlich begangen. Die Verlagshandlung Louis 
Gerſchel (Guſtav Gosmann) Berlin veranftaltete eine neue Aus⸗ 
gabe ſeiner Werke. Leopold Kompert's geſammelte 
Schriften werden in 60 Lieferungen à 50 Pfennige erſcheinen und 
Folgendes enthalten: Aus dem Ghetto. Böhmiſche Juden. Am Pflug. 
Neue Geſchichten aus dem Ghetto. Geſchichten einer Gaſſe. Zwiſchen 
Ruinen. Franzi und Heini. Verſtreute Geſchichten. Letztere ſind 
bisher noch nicht als Buch veröffentlicht. 


darunter die Berlin-Hamburger Bahn, die Mecklenburgiſ 
Friedrich⸗Franz⸗Eiſenbahn, die Marienburg⸗Mlawkaer 
die oſtpreußiſche Südbahn, jo daß einſtweilen 5 die genaue 


Schäden die Vorbereitungen für die dem Landtage der Monarchie 
zu unterbreitenden Vorſchläge wegen Gewährung von 
Staatshülfe für die heimgeſuchten Landestheile dem Ab⸗ 
ſchluſſe entgegenzuführen. 

Die rheiniſche Nothſtandsvorlage wird 
nach der „M. Ztg.“ eben jo wie feiner Zeit die oberſchleſiſche 
die erforderlichen Mittel aus einer Anleihe decken. 

— Nach der dem Reichstage zugegangenen Berechnung der 
Matrikularbeiträge für 1883/84 haben zu zahlen: Preußen 
49,484,481 Mk., Bayern 20,566,686 Mk., Sachſen 5,485,165 
Mk., Württemberg 7,623,241 Mk., Baden 5,102,624 Mark, 
Heſſen 1,700,029 Mk., Mecklenburg⸗Schwerin 1,026,603 Mk., 
Sachſen⸗Weimar 559,837 Mk., Mecklenburg⸗Streritz 179,589 Mk., 
Oldenburg 610,338 Mk., Braunſchweig 637,924 Mk., Sachſen⸗ 
Meiningen 377,636 Mark, Sachſen⸗Altenburg 282,239 Mark, 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha 355,724 Mk., Anhalt 434,866 Mark, + 
Schwarzburg Sondershauſen 128,161 Mk., Schwarzburg⸗Rudol⸗ 
ſtadt 143,685 Mk., Waldeck 99,462 Mk., Reuß ältere Linie 
94,164 Mk., Reuß jüngere Linie 190,906 Mk., Schaumburg⸗ 
Lippe 64,710 Mk., Lippe 220,355 Mk., Lübeck 122 042 Mk., 
Bremen 292,735 Mk., Hamburg 910,009 Mk., Elſaß⸗Lothringen 
3,447,979 Mk. 

— Die „Nordd. Allg. Zeitung“ ſchreibt offizlös: Mit dem 
Beginn des neuen Jahres tritt die von dem Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten eingerichtete Statiſtik der Güterbewe⸗ 
gung ins Leben, durch welche einem ſeit Jahren lebhaft 
empfundenen Bedürfniß des Handelsſtandes Abhilfe werden wird. 
Zweck dieſer Statiſtik iſt die Darſtellung des Güter⸗ 
austauſches zwiſchen den einzelnen Verkehrs⸗ 


gebieten des deutſchen Reichs (Provinzen, Bundes⸗ 
ſtaaten, größeren Induſtriebezirken, Handelsplätzen u. ſ. w.) un: 
tereinander ſowie mit dem Auslande, ſoweit dieſer Austauſch 
durch die Eiſenbahnen vermittelt wird. Die Bedeutung dieſer 
Einrichtung für den öffentlichen Verkehr und für die Löſung 
wichtiger Aufgaben der Handels⸗ und Wirthſchaftspolitik hat im 
Inlande wie im Auslande Beachtung und Würdigung gefunden. 
Mit Befriedigung erfahren wir, daß ſchon jetzt der größere 
Theil der übrigen nord» und mitteldeutſchen Eiſenbahnverwaltun⸗ 
gen dem Vorgehen der preußiſchen Staatsbahnen ſich angeſchloſſen 
hat, darunter die großherzoglich Oldenburgiſchen Staatsbahnen, 
die Altona⸗Kieler, die Braunſchweigiſche, die Heſſiſche Ludwigs⸗ 
bahn, die Thüringiſchen und die ſchleſiſchen Privatbahnen u. A., 
ſo daß für den weitaus größten Theil des deutſchen Verkehrsge⸗ 
biets eine genaue Darſtellung der Güterbewegung geſichert iſt. 
Von den übrigen außerpreußiſchen Staatsbahnen, an deren Re⸗ 
gierung die Einladung zum Beitritt erſt vor Kurzem ergangen 
iſt, wird die Erklärung hierüber noch erwartet. Leider hat ih 
eine geringe Anzahl norddeutſcher Privatbahnen, deren 
Beitritt im öffentlichen Intereſſe ſehr erwünſcht geweſen wäre 
und auf die Dauer nicht zu entbehren iſt, hiervon ausgeſchloſſen, 
e 5 
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Darſtellung namentlich des Hamburger Verkehrs verzichtet 
werden muß. Dieſer Ausſchluß iſt indeß bezeichnend für den 
Mangel an Bereitwilligkeit einzelner Privatbahnen, im Inter⸗ 
eſſe des öffentlichen Verkehrs Leiſtungen zu über⸗ 
nehmen, deren Rückwirkung auf die finanziellen Intereſſen der 
Geſellſchaften nicht ſofort und unmittelbar erſichtlich ſind. 

— Nach einer Zirkular⸗ Verfügung des Miniſters des In⸗ 
nern und des Finanz⸗Miniſters, vom 11. November v. J., find 
neuerdings die Regierungen veranlaßt worden, Sorge zu tragen, 


„Der Verlorene“ wieder; in den Geſtalten des Urahns und der 
Mutter haben wir das Denkmal zu erblicken, das Kindesliebe 
und Dankbarkeit geweiht. 

Deutſche Bildung genoß der Knabe erſt am Gymnaſium 
zu Jung⸗Bunzlau. Unter Anregung des Novelliſten Iſidor 
Heller ſtudirte er in Gemeinſchaft mit ſeinem Freunde 
Moritz Hartmann die Meiſterwerke deutſcher Dichtung. 
Das völlige Hineinleben in den Geiſt deutſchen Wiſſens gewährte 
ihm erſt die öſterreichiſche Metropole, die fortan ſeine Hei⸗ 
math wurde. a 

Mit glücklichem Verſtändniß für die Aufgabe, die ihm, dem 
begünſtigteren Sohne des Ghetto's, geſtellt war, wählte er das 
wenig bebaute Gebiet der „Judengeſchichten“ und beleuchtete die 
damals lebendig gewordene Emanzipationsfrage durch ſeine ten⸗ 
denzfreien Novellen „Aus dem Ghetto“ klarer als tauſend 
Broſchüren und Reden es vermochten — tendenzfrei inſofern, als 
ſie das Beſtreben für eine Idee zu wirken nicht zur Schau tru⸗ 
gen. Gewirkt haben ſie indeſſen gerade dadurch umſomehr, daß 
ſie das bedrückte Volk in ſeinen guten und ſchlechten Seiten dar⸗ 
ftellten und in dem Leſer die Frage wecken mußten: Warum 
find dieſe geknechtet? Sie fühlen, fie denken im Grunde ganz 
wie wir; was dort anders iſt, iſt eben nur anders — es können 
doch nicht alle Menſchen gleich fein — ſchlechter iſt es nicht. 
Kompert hat wie ein echter Poet, ohne die Wirklichkeit zu fälſchen, 
das Leben des Ghetto's von ſeinen poetiſchen Seiten darzuſtellen 
gewußt. Was ſich durch den Druck der Jahrhunderte an Tugen⸗ 
den herausgebildet, was ſich an eigenthümlichen Fehlern entwickelt 
hat, wird in mannigfachen Geſtalten vorgeführt. 

Da iſt der „Randar“ und der „Schulklopfer“, der uns 
wiſſende Sprachlehrer und der tiefſinnige Talmudforſcher, das 
beſorgte „Babele“ (Großmutter) und die opfermuthige „Judith“, | 
der pfiffige „Geſchäftsmann“ und der dumme „Schlemiel“. ö 

Ja, weißt Du denn, was ein „Schlemiel“ iſt? Unter Sum 
derten — meint der Dichter — die ihr um die rechte Bedeutung 
des Wortes fragt, werden Neunundneunzig ganz gewiß zur Thür⸗ 
klinke greifen und ſich höflichſt entſchuldigen: ich weiß nicht. 

Wenn ein Menſch linkiſche und ungeſchickte Manieren hat, 
jo jagt man im Ghetto von ihm: er iſt ein Schlemiel! Einem 
Schlemiel fällt das Butterbrot immer auf die fette Seite, und 
wenn andere Leute eine Gelegenheit beim Kopfe erfaſſen, ſo be⸗ 
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den Betrieb uberlaſſen können ; es wird unter anderen ee auch 
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daß vom nächſten Rechnungsjahr ab die ſtädtiſchen Waſſer⸗ 
werke zur Steuer vom ſtehenden Gewerbebetriebe grund⸗ 
ſätzlich nicht mehr herangezogen werden, weil es ſich bei derarti⸗ 
gen Anſtalten nicht ſowohl um gewerbliche, auf Gewinn berechnete, 
als um gemeinnützige Unternehmungen handele. Wenn aber 
dieſe Waſſerwerke hiernach fernerhin bezüglich der Heranziehung 
zu den Staatsſteuern als Gewerbebetriebe nicht mehr gälten, ſo 
könnten ſie aus dem angegebenen Grunde auch nicht im Sinne 
des Art. 8 des Geſetzes, betreffend die Gemeindeverfaſſung in 
der Rheinprovinz, vom 15. Mai 1856, als Gewerbebetriebe 
fernerhin erachtet und zu den Gemeindeabgaben herangezogen 
werden. 

— Der in der geſtrigen Mittagsnummer unſerer Zeitung 
kurz erwähnte Artiiel des „Berl. Aktionär“ über die Her⸗ 
ſtellung zweiter Geleiſe im Intereſſe der 
Landesvertheidigung lautet in ſeinem weſentlichſten 
Theile folgendermaßen: 

Nicht allein unſere Grenzbahnen, ſondern auch unſere Bahnen im 
Seren des Landes find für die Vertheidigung von der größten 
ichtigkeit. Nehmen wir beiſpielsweiſe die Werrabahn, die wei⸗ 
mariſches, meiningenſches, gothaiſches und bayriſches Gebiet berührt. 
Die Babn iſt noch Eigenthum einer Geſellſchaft, ab 1885 können jedoch 
die betheiligten thüringiſchen Staaten von der letzteren die Abtretung 
der Bahn gegen Erſatz des Anlage⸗Kapitals fordern. Die Bahn iſt 
größtentheils eingeleiſig und ihr Verkehr erheiſcht den Bau eines 
weiten Geleiſes keineswegs. Geſetzt nun, die betheiligten thüringiſchen 
taaten bätten ihr Uebernahmerecht ausgeübt, und nachdem dies ge⸗ 
ſchehen, forderte das Reich die 8 des zweiten Geleiſes im 
Intereſſe der Landesvertheidigung. Hätten die thüringiſchen Staaten 
die Koſten zu tragen, ſo würden, wenn die Anlage überhaupt zur Aus⸗ 
führung gelangte, dieſe Koſten für die Staatsangehörigen geradezu 
erdrückend werden. Oder ein anderes Beiſpiel: Baden beſitzt längs der 
ſchweizeriſchen Grenze eine Bahn, die ſtreckenweiſe Schweizer Gebiet 
Durchſchneidet Die völkerrechtliche Stellung der Schweiz hat die 
ſchweizeriſche Regierung veranlaßt, in dem abgeſchloſſenen Staatsver⸗ 
trage zu bedingen, daß die Bahn nicht zum Truppentransport benutzt 
werden dürfe. Die Bahn iſt zweifellos von ſtrategiſcher N tigkeit. 
Wollte nun das Reich im Intereſſe der Landes vertheidignng von Baden 
einen Umbau oder auch nur eine Ergänzung der beſtehenden Linien 
tordern, dergeſtalt, daß fremdes Gebiet nicht berührt und ein Truppen⸗ 
Jransport auf derſelben u werde, fo würde die Ausführung dieſer 
a bei der großen Schwierigkeit des Terrains ohne Frage die 
inanzen Badens ſehr ſchwer belaſten. In beiden Beiſpielen ſprechen 
wir nur von Staaten. Daß . en mit ſchwachem 
Kredit — und wenn dem Verkehr der Bahn ein Geleiſe genügt, ſo iſt 
der Kredit in der Regel nicht von Belang — durch derartige Anfor⸗ 
derungen des Reiches geradezu ruinirt werden können, bedarf keiner 
Na Desbalb hat denn auch offenbar das Reich neben dem 
Recht, die Anlagen zu fordern, die Pflicht, die Koſten der⸗ 
felben zu tragen, und ſelbſtredend nicht blos in den kleineren 
Staaten, ſondern auch in Preußen. Das folgt mit aller Deut⸗ 
lichkeit aus Artikel 58 der Reichsverfaſſung: „Die Koſten und Laſten 
des geſammten Kriegsweſens des Reiches ſind von allen Bundesſtaaten 
und ihren Angehörigen gleichmäßig zu tragen, ſo daß weder Bevor⸗ 
zugungen noch Prägravationen einzelner Staaten oder Klaſſen zuläſſig 
Die Natur der Verhältniſſe wird hierbei ſelbſtredend die weitere 
ittelung 99 0 dem Reiche und dem Eigenthümer der Bahn 
bewirken, das Reich wird dem Bahnunternehmer, vielleicht gegen be⸗ 
ſtimmte Entſchädigung, die Herſtellung in eigenem Eigenthume über⸗ 
unter Umſtänden das Eigenthum vorbe⸗ 
mehr oder minder ausgedehnter Weiſe 


die Stammbahn erwerben oder den Uebergang derſelben an einen 
Dritten herbeiführen können. Wo aber keine derartige Verſtändigung 
zu erreichen, da mag das Reich die Anlage herſtellen, unterhalten und 
sperren, bis das Intereſſe der Landesvertheidigung ihre Benutzung 
fordert. Derartige Anlagen wären ſelbſt in dieſem Falle noch lange 
nicht die koſtſpieligſten unter den mancherlei Vorkehrungen, durch welche 
wir uns im Frieden für den Kriegsfall ſchützen. 

— In Verbindung mit der Nachricht, daß Herr v. Schlözer 
am 28. Dezember beim Papſt eine Privataudienz gehabt, bemerkt 
die „Germania“, daß ihr „jungſt die Nachricht zuging, von ge: 
wiſſer Seite werde eine neue Baſis für die Verhandlungen 


Verwa 


— 


— 
— 


über die Anzeigepflicht in Vorſchlag gebracht, welche fi 
an das würtembergiſche Syſtem anlehnen ſoll.“ Die Mitthei⸗ 
lung iſt in jedem Betracht zu unbeſtimmt, als daß man ihr vor⸗ 
derhand Bedeutung beimeſſen könnte. 

— Das „Unterrichts⸗Zentralblatt“ enthält das Verzeichniß 
ſämmtlicher in der preußiſchen Monarchie vom Staate angeſtellten 
Kreis⸗Schulinſpektoren. Es geht aus demſelben her⸗ 
vor, daß in den Provinzen Pommern und Hannover, ſowie in 
den Regierungsbezirken Magdeburg und Merſeburg, keine ſtändi⸗ 
gen Kreis⸗Schulinſpektoren angeſtellt find, dieſe Stellen vielmehr 
von Geiſtlichen im Nebenamt verwaltet werden. 

— Mit Bezug auf die Berichte über das frühere Semi- 
narium Liborianum, jetzt neu zu eröffnende biſchöfliche 
Gymnaſial⸗Alumnat in Paderborn, werden vom 
„Weſtf. Merk.“ zwei Aktenſtücke veröffentlicht, durch die das kle⸗ 
rikale Blatt allem Anſchein nach den jetzigen Biſchof von Pader⸗ 
born unzuläßiger Nachgiebigkeit gegen die Regierung beſchuldigen 
will. Das erſte Schriftſtück i ein Schreiben des Oberpräſidenten 
von Weſtfalen an den damaligen Biſchof von Paderborn vom 
10. Juni 1873, worin dieſem die damals neu ergangenen 
geſetzlichen Beſtimmungen über die ſtaatliche Beaufſichtigung der 
Knabenſeminare und Konvikte mitgetheilt und er zur Unterwerfung 
unter dieſelben aufgefordert wurde. Das zweite Schriftſtück iſt 
die trotzig ablehnende Antwort des damaligen Biſchofs vom 16. 
Juni 1873. Offenbar ſoll ſie dem Nachfolger deſſelben als 
Spiegel vorgehalten werden. 

— Aus einem jüngſt erlaſſenen Hirtenbriefe des 
Biſchofs von Hildesheim, heben die ultramontanen 
Blätter den Hinweis auf den reichen Ernteſegen und die daran 
ſich knüpfende Mahnung hervor: 

„Was in kleinem Maße hinausgebracht und der Erde anvertraut 
wurde, mit Wucherzinſen gab ſie es zurück. Auf ſchwer beladenen Wa⸗ 
— wurde die Ernte heimgebolt und füllte dermalen Scheuer und 

peicher; ja, vielfach fehlten die Räume, um den reichen Segen zu 
bergen ... Bemeiſet eure Dankbarkeit gegen Gott durch die Unter: 
ſtützung frommer Zwecke, die eurer Hilfe jetzt mehr bedürfen als früher. 
Es bedarf eurer Hilfe unſer vielgeliebter, hart bedrängter h. Vater in 
Rom, der ja ganz auf die milden Gaben ſeiner Kinder angewieſen iſt; 
es, bedürfen eurer Hilfe die armen Miſſionen, deren wir in unſerer 
Diözeſe eine verhältnißmäßig große Anzahl haben; es bitten um eure 

ilfe die ſchwer geprüften Brüder, die von Waſſersnoth heimgeſucht 

nd, beſonders die Brüder am Rhein. Für alle dieſe und andere 
fromme Zwecke muß eure Mildthätigkeit jetzt um jo mehr in Anſpruch 
genommen werden, da Tauſende von Geiſtlichen, die gern mit beiſteuern 
wollten, dies unter dem Druck der bekannten Verhältniſſe noch immer 
nicht können.“ 

— Der Abgeordnete Dirichlet beſpricht in der „Voſſ. 
Zeitung“ die Frage nach der Stellvertretung des be⸗ 
hinderten Landraths aus Anlaß des bekannten Falles 
in Gumbinnen. Er kommt zu dem Reſultat, daß die Regierung 
allerdings berechtigt ſei, im Falle einer Sedisvakanz einen Regie⸗ 
rungsaſſeſſor mit der Vertretung des Amtes zu betrauen, wäh⸗ 
rend für den Fall temporärer Verhinderung des Landraths dieſes 
Recht ſehr zweifelhaft ſei. Vor einigen Jahren wurde es bei 
ltung des Landrathsamts in Darkehmen der Regierung 
direkt und zwar im Abgeordnetenhauſe ſelbſt beſtritten. Für die 
er ig bringt Dirichlet nachfolgende beachtenswerthe Geſichts⸗ 

unkte vor: 

E Wenn man berückſichtigt, daß der Kreisausſchuß erſt eine durch 
die Kreisordnung gebildete bisher dem Weſen und der Form nach ganz 
unbekannte Behörde iſt, ſo iſt man doch wohl berechtigt anzunehmen, 
daß der Vorſitz in dieſer neuen Inſtitution auch durch die Kreisord⸗ 
nung und nicht durch irgend welche ältere Beſtimmungen geregelt iſt. 
Wenn ſonach im $ 75, allerdings nicht ausdrücklich beſtimmt wird, daß 
die Regierung einen der beiden Kreisdeputirten einberufen muß, ſo 
21 dieſes doch daraus, daß es keinen anderen 7 Vorſitzenden 

einen der beiden 


Elvert dem 


ende 90 5 Sonnabend 6. Januar 
reisdeputi r kürzere Behinderungsfälle das gewählte Mit 
1 ed, Kab def mit In en 

in gebt, eine über 14 Tage dauernde Behinderung nicht mehr als eine 
kürzere anzuſehen. 

Dirichlet ſpricht die Hoffnung aus, es werde den Betheilig⸗ 
ten 1 die Frage im Verwaltungsſtreitverfahren zum Aus⸗ 
trag zu bringen. 

— Die Bremer Handelskammer hat nach altem 
Brauche am Schluſſe des Jahres dem dortigen Kaufmanns⸗ 
konvent über ihre Thätigkeit in dem abgelaufenen Jahre erſtattet. 
In der dieſem Berichte voraufgeſchickten Einleitung bemerkt die 
Handelskammer über die Geſchäftslage des Bremer, 
Handels und die Zollverhältniſſe i. J. 1882: 

„Das verfloſſene Jahr iſt für die Entwickelung des bremiſchen 

andelsverkehrs kein günſtiges geweſen; die Statiſtik wird allem 
uſchein nach einen nicht unerheblichen Rückgang in dem Umfange der 
Waqgrenbewegung konſtatiren müſſen, während die Geſchäftsreſultate 
im Allgemeinen ebenfalls normalen Anſprüchen nicht Genüge geleiſtet 


haben. Eine derartige geſchäftliche Depreſſion iſt bei einem Platze. 


welcher im Welthandelsverkehr ſteht, auf verſchiedenartige, nicht leicht 
erkennbare und zum Theil nicht zu beeinfluſſende Urjachen zurück⸗ 
zuführen; nur eine oberflächliche Auffaſſung des wirthſchaftlichen Lebens 
wird dieſelbe ausſchließlich oder auch nur vorzugsweiſe in der bandels⸗ 
politiſchen Geſetzgebung der eigenen und anderer Nationen ſuchen. Die 
Handelskammer unterſchätzt zwar keineswegs die Hinderniſſe, welche 
eine den internationalen Waarenaustauſch ungünſtige Handelspolitik 
der Entwickelung wirthſchaftlicher Kräfte bereitet und fie iſt deshalb 
auch im verfloſſenen Jabre, wo ſich ihr nur immer Gelegenheit dazu 
bot, gegen jede weitere Beſchränkung der Handelsfreiheit eingetreten, 
aber ſie überſchätzt auch weder im guten noch im ſchlechten Sinne die 
Bedeutung geſetzgeberiſcher Veranſtaltungen für das wirthſchaftliche 
Wohlergehen eines Volkes. Als weitaus der wichtigſte Faktor in der 
Volkswirthſchaft und zumal für die Entwickelung einer Handelsſtadt, 
erſcheint ihr die wirthſchaftliche Thatkraft der Einzelnen und die 
andelskammer hofft, daß die ungünſtigen Verhältniſſe des verfloſſenen 
ahres die bremiſche Kaufmannſchaft in erſter Linie zu noch ſtärkerer 
nipannung der eigenen Kraft anſpornen werden. Nur bei Aufbietung 
aller Kräfte wird Bremen unter den von Jahr zu Jahr ſich ſchärfen⸗ 
den Konkurrenzbedingungen neben den großen Handelsplätzen, welche 
die mächtigen Stromgebiete der Elbe und des Rheins beherrſchen, eine 
ſeiner Vergangenheit würdige Stellung behaupten können. Die 
kenntniß, daß den wachſenden Bedürfniſſen des modernen Verkehrs 
egenüber die eigenen Leiſtungen geſteigert werden müſſen, zeigt ſich 
ereits in erfreulicher Weiſe in der quantitativen und qualitativen Ent⸗ 
wickelung der bremiſchen Dampſfſchiffs⸗Nhederei, wie nicht minder in 
der ſtetig wachſenden Einſicht von der Nothwendigkeit, um jeden Preis 
die Waſſerſtraße der Weſer zu einer leiſtungsfähigen Verkehrsader zu 
machen und den Seeverkehr direkt bis zur Stadt Bremen hinaufzuleiten. 
Auf dies Ziel werden die Bemühungen der Handelskammer auch in 
nächſter Zeit eifrig gerichtet ſein.“ 

S. Die kaiſerliche Kriegskorvette „Olga“, Kommandant Ka⸗ 
pitän Freiherr v. Seckendorff, iſt mit dem Prinzen Heine 
rich an Bord, am 7. Dezember v. J. von Barbados kommend, 
wohlbehalten auf der Rhede von St. Thomas, der bekannten 
däniſchen Antillen Inſel, eingelaufen. Die Strandbatterie „König 
Chriſtian“ ſalutirte, nachdem die „Olga“ zu Anker gegangen, die 
deutſche Flagge, worauf die Korvette mit derſelben Anzahl Schuß 
den Danebrog e Am folgenden Tage ſtattete der Gou⸗ 
verneur der Inſel in Begleitung des deutſchen Konſuls Herrn 


leiſtete noch am ſelben Tage mit dem Kommandanten und meh⸗ 
reren Offizieren einer Einladung des Gouverneurs von St. 
Thomas zum Diner in den glänzenden Feſträumen des Regie⸗ 
rungsgebäudes Folge. Die Korvette wird noch einige Tage auf 
der Rhede verweilen. 

— Die Stadtverordneten⸗Verſammlung wählte Dr. Straß⸗ 
mann zum Vorſteher mit 102 von 112 Stimmen wieder; 
zum Stellvertreter wurde Büchtemann mit 86 von 115 
Stimmen gewählt. 


kommt ſie der Schlemiel höchſtens bei der kleinſten Fußzehe, und Da iſt der Dorfjude glücklicher daran, der ſteht der Natur näher | buben des Ghetto's, dem die „wahnſinnige Handel“, weil er ſie 


ſie entwiſcht ihm! Auf ſeinem Handel und Wandel liegt finger⸗ 
dick das Pech; er fleigt gleichſam durch fein ganzes Leben mit 
dem linken Fuß aus dem Bett. Vom Glück ſieht er überhaupt 
nur die Seite, die einem Feldherrn an ſeinem Feinde die liebſte 
iſt. „Gebt einem Schlemiel Geld in die Hand“, haben die Leute 
im Ghetto einen Spruch, „und es wird Kupfer daraus, laßt 
ihm das Kupfer und es wird Blei.“ 

Dieſem Schlemiel — Pechvogel wäre, nur eine ſchwache 
Ueberſetzung dieſer köſtlichen Ghettofigur — ſteht in der Er- 
zählung der geriebene Geſchäftsmann gegenüber, mit dem klaſſiſchen 
Namen Schlome, bei dem nur der Kenner der Ghettoſprache an 
den weiſen König Salomo erinnert wird. „Schlome griff Alles 
mit Leichtigkeit an, und in Kurzem hatte er alle Schliche und 
Griffe gelernt, die eben das „Geſchäft erfordert, etwa wie man 
ein „altes Kammertuch“ ſo zu drehen und zu wenden weiß, daß 
es wie neu ausſieht, oder wie man ein durchlöchertes Seidenband 
ſo handhaben muß, daß man die Fehler nicht bemerkt, oder end⸗ 
lich, wie man ein veraltetes Kattunmuſter als von der neneften 
„Fagon“ anpreiſt. Die Leute hatten ihre Freude daran, wenn 
ſie den Schlome ſahen, wie er auf den Märkten in ſeiner Bude 
auf- und abſprang und ſein „lazinj, lazinj, kupte“ (wohlfeil, 
nohlfeil, kauft) über den Markt ſchrie, daß die Kunden haufen⸗ 
neiſe herbeikamen. Da mußte man nun ſehen, wie er einer 
Wuerin in die dicken Wangen kneipte und einer anderen die 
fläſchigen Hände hätſchelte. Eine Dritte fragte er mit zärtlicher 
Sorge, was denn der Pan Waclau, ihr Mann, oder der Honza, 
ihr Söhnlein machten. Er wußte zwar von der Exiſtenz beider 
ſeh: wenig — aber er fragte doch. Gewöhnlich erreichte Schlome 
aug einen doppelten Zweck; die Bäuerin gab immer um einige 
Griſchen mehr und die Leute ſagten von ihm: „Das Schlomele 
iſt an Bargen (ein tüchtiger Menſch), der wird mal groß werden.“ 

Das find jo typiſche Figuren des Ghettos — und im 
Grunde doch nur Variationen des Begriffes Menſch, der ſich 
hüben und drüben, vor und hinter der Mauer ewig gleichbleibt. 

Und wie der Städter ſich von dem Dorfbewohner unter⸗ 
ſcheidt, jo auch der Jude des Ghettos von dem Dorfjuden. 

der Jude des Ghetto's iſt ſelten naiv oder gar harmlos, 
ſondert ſcharf und kantig und wie Lauge ätzend. Demüthhiger 
Schmez und kecker Witz grenzen in ihm ganz nahe aneinander. 


giebt, als 1) den vom Könige ernannten Landrath, 
und kennt ihren Duft und Lerchenſchlag; aber er iſt auch 
plumper und witzloſer, als ſein Bruder im Ghetto. Der Witz 


iſt doch immer nur ein geiſtiger Stachel, der für Beleidigungen 
gezogen wird, die man nicht körperlich züchtigen will oder kann. 
Auch hat der Dorfjude, eben weil er nicht im Ghetto wohnt, 
nicht nöthig, witzig zu ſein. Verſtehen denn die Bauern dieſe 
Krankheit der Ueberfeinerung? (I. 84.) 

Und einen ſolchen Dorfjuden führt uns Kompert in feinem 
„Randar“ vor. Randar iſt die etwas verdorbene Form für 
Arendator; dem Jargon des Ghetto's war das letztere viel zu 
unbequem und es verrenkte ihm daher unwillkürlich einige Glie⸗ 
der. Der Randar iſt Pächter einer herrſchaftlichen Dorfſchänke 
oder einer Branntweinbrennerei. Kompert's Randar „Pan 
Schmul“, wie ihn die Bauern nannten, oder „Rebb Schmul“, 
wie 9 eigentlich hieß, hatte auch ein Weib. Und welch ein 
Weib! 

Sie gehört zu jenen Müttern des Ghetto's, denen ihre 
Kinder Alles verdanken, und von denen Kompert — wohl in 
Erinnerung an ſeine Erzieherin — ſo ſchön und wahr ſagt: 
„Immer ſind es die Frauen, die weiter ſehen und ahnen, als 
der Mann, und wenn im Ghetto irgend ein Kind andere Wege, 
als die des Trödels geht, in den meiſten Fällen iſt es die 
Mutter, die ihm das Buch in die Hand giebt; der Vater ſteht 
nur dabei mit verſchränkten Armen und nickt bejahend mit dem 

opfe.“ 

% Und erſt die Großmutter des Ghetto's, das alte „Babele“! 
Und wär' ſie hundert Jahre alt, mit ihren Enkeln wird ſie wie⸗ 
der jung und erzählt ihnen aus ihrer Kindheit — eine ganze 
Chronik des Ghetto's. Wie noch der Landtag in Preßburg war, 
das waren Zeiten! Tauſende von Fürſten, Grafen und Edel⸗ 
leuten ſind gekommen, in Sammet, Gold und Perlen, und der 
Erdboden hat gezittert, wenn ſo Einer iſt aufgetreten mit Sporen 
und Säbel. Und die Augen haben Einem weh gethan von fo 
viel Sehen auf Sammet und Gold. Da hat auch die ganze 
Gemeinde vom Landtag gelebt und den ganzen Tag iſt der 
Schloßberg nicht leer geworden von Grafen und Fürſten, die 
ſind gekommen einkaufen und ausborgen mit ihren Gräfinnen 
und Fürſtinnen 

So erzählt das „alte Babele“ ihrem Enkelchen, dem Gaſſen⸗ 


u 


genedt, einen großen Stein an die Schläfe geworfen. Und nun 
liegt er im Wundfieber darnieder in dem engen Stübchen des 
Babele, und ſie hüllt ihn warm ein und ſetzt ihm ihre Sabbath⸗ 
dsc. und erzählt und erzählt, bis ihr „ſchwarzes Maierl“ 
ein X 


Dann malt fie ſich im Traum das ſchöne Bild aus. Wie 


einer jener Könige der früheren Zeiten ſieht der Knabe aus, von 
denen die Sage geht, daß ſie ſich mit der Krone auf dem Haupt 


zu Bett legten! Das lange „Arbeh⸗Kanfes“ (ein vorgeſchriebe⸗ 


nes Kleidungsſtück) des Großvaters umhüllte ihn als Krönungs⸗ 
talar, daran waren die Schaufäden als Ordensbänder zu ſehen, 
ſo wie das geſtockte Blut ein prachtvolles Vließ herumgehangen 
hatte! Sogar hiſtoriſchen Werth hatte der ganze königliche An⸗ 
zug wie weiland Kaiſer Karolus Magnus ſeiner; denn Groß⸗ 
vater „Langleſer“ und das Babele hatten ihn getragen und 
waren darin alt und lebensſatt geworden. Das Babele aber 
glich in dieſem Augenblick einer grauen, fränkiſchen Königin, wie 
ſie ihrem Enkel ihre Krone aufs Haupt ſetzt! 

Und der Randar und ſeine Frau, das Babele und der 
Schlemiel — das ſind nur wenige von den mannigfachen Ghetto⸗ 
Geſtalten. Thue nur einen Blick in dieſe Welt, die der Dichter 
zeigt, mein lieber Leſer, und du wirſt ſtaunen. 
iſt's, jo wirſt du jagen, und doch iſt alles das geweſen und es iſt 
noch gar nicht lange her. Wäreſt du nur ein paar Jahre älter, 
du hätteſt das alles noch ſehen können. — Freue dich, daß du 
es nicht mehr geſehen! R. Löwenfeld. 


Aus dem Privatleben Gambetta's. 


Der Pariſer „Figaro“ bringt eine Fülle intereſſanter Mittheilungen 


über Gambetta, denen wir folgende Skizze entnehmen. 


In feiner Behauſung, im Freundeskreiſe, bei Tiſch, ſtimmte Gam⸗ 
betta der Anſicht Aller zu, er war ein reizender Geſellſchafter, voll Hins 


gebung, Geiſt und guter Laune, der gerne über feine Erinnerungen, 
an un und Hoffnungen berichtete. In ſeiner Eigenſchaft als 
arker 


ibn betrafen, und welche ſich ſchon zum Theil verwi 
Eines Abends nach einem großen Diner in einem befreundeten Hauſe 
aus⸗ 


— es ſind bereits einige Jahre ſeither verfloſſen — ſchlug die 
herrin ihren Gäſten =. i i 


Verwaltungspraxis da⸗ 


rinzen Heinrich einen Beſuch ab. Der Prinz, BR 
die längere Po in — Beziehung ct — 0 


Ein Märchen 


t Geiſt und Freidenker erſetzte er den religiöſen Glauben durch 
eine Art Aberglauben, indem er gewiſſermaßen wider Willen und 
ohne es einzugeſtehen an zwei oder drei * e en e die 

icht hatten. 


nen der Reihe nach die Karten zu legen. 
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— Die Beſtimmungen über die Prüfung der Apo⸗ 
thekergehilfen haben durch einen Beſchluß des Bundes⸗ 
rathes dahin eine Ergänzung erfahren, daß nachſtehende Vorſchrift 
aufgenommen wird: „Als Apothekergehilfe darf nur ſerviren, 
wer den maßgebenden Vorſchriften über die Prüfung der Apo⸗ 

thekergehilfen durchweg genügt hat.“ Als dieſer Beſchluß gefaßt 
wurde, erklärte die Würtembergiſche Regierung, daß ſie ſich vor⸗ 
behalte, im Falle hervortretenden Bedürfniſſes den Antrag auf 
Einleitung von Unterhandlungen mit der Schweiz behufs Ab⸗ 
ſchluſſes einer Konvention über die gegenſeitige Zulaſſung von 
Apothekergehilfen einzubringen. 
Die Auswanderung über Hamburg Äf, 
wie der „Tribüne“ von dort geſchrieben wird, im Jahre 1882 
nicht völlig ſo groß geweſen, als diejenige des vorhergegangenen 
ahres, aber auch nicht weſentlich zurückgegangen. Während 
1881 123,131 Perſonen von Hamburg aus ins transatlantiſche 
Ausland befördert wurden, ſind 1882 über dieſen Hafen 113,221 
ausgewandert, alſo ca. 10,000 Perſonen weniger. Von den 
erwähnten 113,221 Auswanderern gingen 80,993 in 146 
Dampfſchiffen direkt, 31,128 indirekt, d. h. über andere euro: 
päiſche, meiſt engliſche Zwiſchenhäfen. Nur ein verſchwindend 
kleiner Bruchtheil der geſammten Auswanderung ging nicht nach 
den Vereinigten Staaten; von den direkt beförderten 80,993 
Perſonen, bei welchen ſich die Beſtimmung genau nachweisen 
läßt, landeten 79,105 in Newyerk, wohin 67,755 mit Dam⸗ 
pfern der Hamburg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗ Geſellſchaft expe⸗ 
dirt wurden. 1100 Paſſagiere gingen mit anderen, als Aus⸗ 
wanderungsſchiffen ab. Von der Geſammtziffer der im vorigen 
Jahre über Hamburg Ausgewanderten gehörten dem männlichen 
Geſchlecht ca. 70,000, dem weiblichen ca. 43,000 an. 

— Wie aus Wien gemeldet wird, entſchied das Ober⸗ 
landesgericht, daß dem Geſuche um Auslieferung von 
Gilles Folge zu geben ſei. Derſelbe ergriff Rekurs an das 
Juſtizminiſterium. 

— Im Königreich Sachſen iſt die Prügelſtrafe 
als Disziplinarmittel in den Zuchthäuſern wieder eingeführt. In 
Folge deſſen hat eine der namhafteſten deutſchen Strafvollzugs⸗ 
beamten, Geh. Regierungsrath d'Alinge in Zwikau, Urlaub 
auf unbeſtimmie Zeit genommen. 

Aus Thüringen, 3. Januar. Die Einführung 
von Arbeitsbüchern findet auch unter den Arbeitern 
Thüringens entſchiedenen Wiederſpruch. In Gotha hat eine ſehr 
zahlreich beſuchte Arbeiter⸗Verſammlung eine Petition an den 
Reichstag gegen die Einführung der Arbeitsbücher angenommen 
und wurde dieſelbe ſofort von 350 Arbeitern unterſchrieben. 

Thorn, 2. Januar. Die hieſige Filiale der Straßburger 
Tabaksmanufaktur if feit dem 1. d. M. eingegangen. — E 
„zu erfabren, wie viele Filialen jetzt noch eingehen 
die Zahl kann keine ſehr große mehr ſein. 

3. Januar. Der „Voſſ. Ztg.“ wird von hier geſchrieben: 
te trat bier das Ehrengericht der Landwehrofftziere über den Re⸗ 
erve Lieutenant v. Dembinski wegen ſeiner Theilnahme an einer 
olniſchen Wahlverſammlung in Czersk — der Fall wurde 
r e e e ee gegen ben 
i orden. N 
Se v. Woll ag er wegen der gleichen Affaire 


inch 3. ging Be 2 4 5 5 ge 

en: „In einer heute hier abgehaltenen Verſamm lung des 
eee des „deutſchen Holzhändler⸗ 
Vereins“, in welcher über 100 Firmen, darunter die Beſitzer 
der bedeutendſten Sägewerke Süd⸗ und Mitteldeutſchlands Theil 
nahmen, wurde wegen der drohenden Erhöhung der Holz⸗ 
zölle eine an den Bundesrath, den Reichstag und das bay⸗ 
riſche Miniſterium der Finanzen zu richtende Petition beſchloſſen, 


einer Zeit erwähnt — 


sptirten und eine halbe Stunde lang lachte Alles hell auf bei 
4 — oder minder bizarren Enthüllungen der Karten. Als die 
Reihe an Gambetta kam, wurde die Dame des Hauſes plötzlich ernſt 
und fagte, nachdem fie einige Karten vor ſich ausgebreitet hatte: „Son⸗ 
derbar, jedesmal, wenn es mir in den Sinn kam, die Karten für Sie 
zu legen, haben fie mir ſtets mit der Anfündiaung einer großen Gefahr 
eankwortet. Heute noch ſagen fie daſſelbe“ — „Und ſie jagen viel⸗ 
eicht wahr, erwiderte Gambetta lachend. „Wiſſen Sie, wie ich nach 
einer Prophezeiung ſterben werde?“ — „Nein. „Ich werde von 
einer Frau getödtet werden!“ „Von einer Frau!: — „Ja. 
Und Sie glauben daran? — „Ja und nein.” — „Sie müflen daran 
glauben,“ erwiderte die Dame. „Ebenſo wie ich abergläubisch bin, weil 
ich Religion dag müfjen Sie abergläubiſch fein, weil Sie Italiener 
ſind. Erzäblen ie uns alſo die Geſchichte. 
Gambetta berichtete darauf, 


eine Somnambule wäre der Dame 
des Hauſes ſchon vor vielen Jahren zuvor 


— — — 


REN: 5 was gie 15 
„die noch kein Kind hatte, ſagte, fie würde einen Sohn bekom⸗ 
— 2 4 Geſchicke in feinem Lande bevorſtünden, deſſen aber 
ein trauriges Ende: Mord durch Frauenhand harrte. Gambetta jelbit 
war abergläubiich, wie ein Napoleon. Er ſuchte manchmal eine Som⸗ 
nambule in der Rue de Tournon auf, und dieſe prophezeite ihm in den 
letzten Jahren des Kaiserreichs, er würde zweimal an die Spitze der 
Regierung gelangen. Vor nicht gar 4 Zeit beſtätigte auch dieſe 

die Weissagung ihrer Schweſter zu Cahors daß er von einer 


au getödtet werden würde. Es war ein paar Monate vor den Reiſen 


welche Gambetta ſo wenig Ehre und Freude 


iten, } 6 
in Wablangeleoenber brach, wie man ſich erinnert, die Rednerbühne 


eintrugen. In Neubour 
unter ihm zuſammen un 
e efahr erinnert, 


Endes ſein. 


„knüpft daran die Verſion über die Urſache der Er⸗ 
— — fa en Wen fell allerding in einem heftigen 


ng Gambetta's. 0 
Wenwenſel den Revolver ergriffen 
elbſt zu tödten. Gambetta wollte 
Baff und bekam ſo den Schuß in die rechte Hand. So würde es ſich 
allerdings erklären, daß der ranke ſeine Geliebte, mit der er übrigens 
öfter hefti 5 5 ı h 
enszeit als Pflegerin bei ſich behielt. Sie foll in der 
Phat die „Judies ſeit nr aal nicht verlaſſen und 36 Nächte nach 
einander an ſeinem Bette gewacht 2 et 
et er vor dem onpoint. einer Wohnung 
ee i date er denn auch einen vollſtändig ausge⸗ 
Fechtſaal. Dort übte er ſich jeden Morgen etwa 
ig Minuten hindurch mit ſeinem jungen Freunde Arnaud de 
Ari Palais Bourbon wurde ebenfalls ein 8 a 
ſaal eingerichtet. Im Jahre 1879 fand Gambetta Geſchmack am Pi: 
ſtolenſchießen und erlangte bald darin eine große Fertigkeit. 5 
Auf die Aerzte, die ihn zuletzt behandelten, war Gambetta nicht 


haben, aber mit der Drohung, 


e. 


bei dieſer Gelegenheit ſoll er ſich der ihm an⸗ 
zu einem Tiſchgenoſſen davon geſprochen und 
Befürchtung geäußert haben, dies könnte ein Zeichen ſeines nahen 
ea verhindern, entriß ihr die 


e, echt jüdländiſche Auftritte gehabt haben ſoll, während der 


dahin gehend, daß von einer Erhöhung des Holzzolles Ab⸗ 
ſtand genommen, eventuell das ſeitherige Verhältniß des Zoll⸗ 
ſatzes auf Rundholz und geſchnittenes Holz von 1: 2½ beibe⸗ 
halten werden möchte. Die ſehr eingehend motivirte Petition 
wurde nach längerer Debatte mit Einſtimmigkeit beſchloſſen.“ 

Straßburg, 2. Januar. Der Ausweis über daß Ergeb⸗ 
niß der Militär⸗Aushebungen in Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen im letzten Etrtsjahre liefert den erneuten Beweis, daß 
die Beſſerung in der Stimmung der Vevölkerung doch noch im⸗ 
mer viel zu wünſchen läüt. Geſtellungspflichtige waren im Ganzen 
40,159, und zwar im Unterelſaß 14,790, im Oberelſaß 13,298, 
und in Lothringen 12,071, von welcher Geſammtzahl beim Ge⸗ 
ſtellungstermin nicht weniger als 7678 ohne Entſchuldigung aus⸗ 
geblieben waren und 2884 nicht ermittelt werden konnten. Der 
Ausfall ſtellte ſich ſomit auf 10,562 oder 26,30 pCt. der Heeres⸗ 
pflichtigen. Auf Lothringen entfallen hiervon allein 4208 junge 
Leute, auf den Oberelſaß 3630, auf den Unterelſaß 2724. In 
dieſem letzten Landestheil, in dem durchgehends deutſch geſprochen 
wird, und wo bei einer zum Theil proteſtantiſchen Bevölkerung 
die deutſchen Traditionen auch noch nicht ganz erloſchen ſind, kann 
allerdings, ſo ſchreibt man der „Magdeb. Ztg.“, eine allmälige 
Beſſerung gar nicht verkannt werden. Beſonders beſtimmt tritt 
der Unterſchied zwiſchen den drei Landestheilen in der Geſtellung 
der Einjährig⸗Freiwilligen hervor. In Lothringen betrug deren 
Zahl im letzten Jahre nur 44, im Oberelſaß 66, im Unterelſaß 
148. Ueber zwei Drittheile der ausgebliebenen oder nicht ermit⸗ 
telten jungen Leute entfallen auf die Städte, wobei nächſt der 
Fabrikbevölkerung ſich vorzugsweiſe die höheren und bemittelten 
Bevölkerungskreiſe als betheiligt ausweiſen. 


Frankreich. 


Paris, 3. Januar. Von den zur Begräbnißfeier 
Gambetta's getroffenen Dispofitionen iſt noch Folgendes zu 
melden. Am Grabe werden Reden halten: Jules Ferry im 
Namen der Regierung von 1870, Metivier im Namen Belle⸗ 
villes, Iſambert im Namen der franzöſiſchen Republik, Oskar 
Fatateuf im Namen des Pariſer Barreaus. Auch Clemenceau 
ſoll das Wort ergreifen wollen. Alle großen Städte des Landes 
werden Abordnungen zum Begräbniß ſchicken. Morgen wird im 
Miniſterrath im Elyſée ein Kabinetsmitglied beſtimmt werden, 
das am Grabe Gambetta's im Namen der Regierung reden ſoll. 
Neueſten Meldungen zufolge iſt Briſſon hierzu auserſehen worden. 
— Der Katafalk für Gambetta wird im großen Saale des Pa⸗ 
lais Bourbon, der ganz ſchwarz ausgeſchlagen wird, errichtet 
werden. Das Publikum wird morgen 12 Uhr zugelaſſen werden, 
um am Katafalk vorbeizupilgern. Ob die Leiche auf dem Pere 
Lachaiſe beigeſetzt oder nach dem Lyoner Bahnhof gebracht wird, 
iſt noch unentſchieden. Es beſtätigt ſich nicht, daß das diploma⸗ 
tiſche Korps als ſolches erſucht hat, bei Gambettas Begräbnitz zu 
erſcheinen. Als Grund wird angegeben, der päpſtliche Nun tius, 
welcher der Doyen des diplomatiſchen Korps iſt, weigere ſich, 
einem bürgerlichen Begräbniß anzuwohnen. Auch heute noch zogen 
Scharen Neugieriger nach Ville d'Avray, um den in eine drei⸗ 
farbige Fahne gewickelten und mit einem Marmormedaillon der 
Liga Patrioten verſehenen Sarg zu ſehen. Die Feuerwehr des 
Orts hat die Ehrenwache geſtellt. General Pittié traf um 10 
Uhr ein und überbrachte Grevy's Beileidsbezeugungen und den 
Antheil, den der Präſident der Republik an der Trauer nehme, 
die ganz Frankreich betroffen habe. Hierauf kündigte General 
Pittié den Beſchluß an, daß die Beſtattung von Staatswegen 
erfolge, und fügte hinzu, der Präſident und die Miniſter wollten, 
„daß die Begräbnißfeier mit der Großartiakeit erfolge, die einem 


gut zu ſorechen. Als am Morgen des vorletzten Tages im Jahre 1882 
ein Bettwechſel vorgenommen wurde, ſoll er geäußert haben: „Dieſe 
Teufel von Aerzten verhindern mich, aufzuſtehen. und ich kann doch 
ehen.“ Dabei klagte er oft, dab die Aerzte ihn ſo lange gefangen 
ielten, denn er habe mehr zu thun als zu ruhen. Seit einiger get 
zäblte Gambetta, wie berichtet wird, mit einer Art nt mega or⸗ 
gefühls die Tage, die ihn von dem Ende des Jahres 1882 noch trennten. 
„Dieſes Jahr“, ſagte er, „bat mir Unglück gebracht.“ Und er ſtarb 
nur wenige Minuten vor 1883. 


Die zweite Blüthe der Frau. 
Ein ungeſprochenes Ballgeſpräch von Hans von Spielberg. 


Alſo Mitleid fell es fein, was mich hier zu Ihren Füßen fefthält, 
Mitleid, ſchöne Frau, weil Sie dreißig yore (wie nur Sie felbft be⸗ 
baupten) zählen? Und mein Herz, meine Augen wären dennoch drüben 
im Ballſaal? Bei Gott, es iſt ein Leichtſinn, auf dem Glatteis ge⸗ 
ſellſchaftlicher Konverſation eine offene Anſicht über Frauen und 
Frauenſchönheit auszusprechen, ein Leichtſinn ſelbſt — einer Freundin 
gegenüber. Aber ich wage es. 

Daß ich das Weib, als Ideal der Schöpfung betrachtet, bewundere, 
daß ich die Schönheit überall verehre, wo fie ſich giebt, theile ich mit 
allen Männern. die nicht blinden Auges und ſtumpfen Herzens find. — 
Wenn der Jugendſchmelz, die holde Lieblichkeit der kaum ſich entfalten⸗ 
den Knospe mich nicht entzücken ſollte, müßte ich älter ſein als ich 
bin — aber daß mich nur die volle Schönheit der Frau feſſeln 
kann, liegt in dem Bewußtſein, daß nur die Frau mir auch geiſtig 
ebenbürtig ſein darf! Ich weiß, daß vielleicht die Mehrzahl der jungen 
Damen, die ſich nebenan dem fröhlichen Genuß des Tanzes widmen. 
alle Vorbedingungen gleicher geiſtiger Ebenbürtigkeit in 15 3 
aber Diet darf ih ja nur entfalten, wenn die grüne Myrthe das 
lockige Köpfchen geſchmückt hat — und fie entfaltet ſich meiſt erſt, wenn 
die Frau in der zweiten Blüthe ihrer Schönheit ſich derſelben und 
ihres Geiſtes voll bewußt wird. \ 

Sie fpotten? Entweder ich ſei ein fader Schmeichler (und das 
glauben Sie ſelbſt nicht, Gnädigſte — oder ich wolle les femmes de 
trente ans in die Mode bringen?! Verehrteſte, die Frauen von dreißig 
—— waren immer in der Mode“. Der. Brübling des Weibes, die kurze 

panne Zeit der Mädchenſahre, mag mit dem Blüthenſtaub der Jugend 
entzücken, berücken, das Mädchenherz 1 Lieb und Leid empfinden 
können — anbetungswürdiger iſt die Frau in ihrer vollen 
Entwickelung, weil fie gereift iſt in der Schule des Lebens, der einzigen 
Schule, deren Lehren man nicht vergißt. h 

Nein, ich bin fein Theoretiker, wie Sie meinen, denn ich würde 
mich nie dem Zauber eines jungen Mädchens entziehen, wenn ich es 
liebe — wer ließe ſich nicht gern beglücken, zumal wenn er ſelbſt be⸗ 
glücken darf? Und wer jagt Ihnen. gnädigſte Freundin. daß ich es 
nicht für das größte Glück halte, meine eigene Frau, (geſtatten Sie 
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wirklichen Staatsoberhaupte gebühre.“ Am Sarge hielten in ver⸗ 
wichener Nacht die Wache: der Deputirte Thompſon, der Führer 
der Liga der Patrioten, Derouldde, und Arnaud de l'Arriége. 
aris, 3. Januar. Seit heute iſt Gambetta's Leichnam 
in dem Feſtſaale des Palais Bourbon aufgebahrt, in wel⸗ 
chem er als Kammerpräſident die großen Empfänge abzuhalten 
pflegte. Der Sarg iſt mit der trikoloren Fahne bedeckt. Die 
Stufen des Katafalks verſchwinden unter Kränzen; den erſten 
Kranz überbrachte Madame Grévy. Madame Briſſon und 
Gambetta's Freundin, Arnaud de Ariege, kamen gleichfalls mit 
Blumenſpenden. Rings um das Palais Bourbon bildete eine 
Menge von vielen Tauſenden in größter Ordnung eine dichte 
Reihe, um gruppenweiſe in den Saal eingelaſſen zu werden. 
Gegen 4 Uhr erſchien Victor Hugo mit ſeinen Enkeln und 
Madame Lockroy. Tief bewegt blieb er eine Zeit lang vor dem 
Sarge ſtehen, dann entfernte er ſich ſchweigend. Die Statue der 
Stadt Straßburg auf der Place Concorde iſt mit Trauerkränzen 
bedeckt. „Paris“, des Verſtorbenen Leiborgan, ſchlägt vor, die 
Rue Royale, welche gegenüber dem Palais Bourbon einmündet, 
in Rue Gambetta umzutaufen. 
Paris, 3. Januar. Unter den vielen Telegrammen, 
welche an die Familie und Freunde Gambettas geſandt wurden, 
befand ſich folgendes: 
Die „Association générale d'Alsace-Lorraine“ ſchließt ſich im 
Namen der Tauſende von Anhängern, welche ſich um ihre Fahne ge⸗ 
reiht haben, urd im Namen derer, welche dort unten geblieben ſind 
und welche nicht aufhören, ihre Anhänglichkeit an Frankreich zu be⸗ 
kräftigen, der Trauer an, von der das Vaterland getroffen wurde, und 
bezeugt i ren tiefen Schmerz. Elſäſſer und Lothringer, können wir 
nicht vergeſſen, daß Gambetta die Seele der nationalen Vertheidigung 
war und daß er in der Nationalverſammlung von Bordeaux als Bepu⸗ 
tirter von vier Departements, die Frankreich entriſſen werden ſollten, 
dadurch, daß er mit ſeinen elſäſſſſchen und lothringiſchen Kollegen 
ſeine Entlaſſung gab, gegen die Verſtümmelung des Gebiets Einſpruch 
erhob und mit ihnen erklärte, daß die Zurückforderung unſerer Rechte 
allen und jedem offenbleibe. Der Tod Gambettas läßt uns für 
5 5 9 — = abe > 55 Hoffnung, daß — — 
ie Erhebun i 
fein werden. Frankreich hoch, de Nevus ik boch | ic 
Das Direltiong » Comite. 
„Die Regierung iſt nicht ohne Beſorgniſſe wegen des Bes 
gräbniſſes. Sie befürchtet, daß die „Freunde“ des Verſtorbenen, 
unter denen Paul Deroulddbe, das Oberhaupt der „Liga der 
Patrioten“, eine große Rolle ſpielt, ſowie der Verein ehemaliger 
Elſaß⸗Lothringer patriotiſche Kundgebungen machen werden unter 
dem Vorwande, antigambettiſtiſche Kundgebungen zu verhindern. 
Mehr als 200 verſchiedene republikaniſche Gruppen ſind bereits 
aus der Provinz eingetroffen, um Blumenkränze auf das Grab 
niederzulegen. Sie wurden im Palais Bourbon von Floquet 
und einigen anderen Deputirten empfangen. Bezeichnend für 
die Stimmung, welche die Ordner des Leichenbegängniſſes in 
Paris, alſo die Miniſter ſelbſt, erzeugen wollen, iſt, daß ſie an 
der Statue der Stadt Straßburg auf dem Eintrachtsplatze eine 
große Anzahl von ſchwarzen Fahnen aufhängen ließen. 
leber die Todes urſache macht die „M. A. 3.“ am Schluffe 
a Bann der, wie be Biel zug ein Dee aus der Feder 
F mit Gambetta jahrelang in 
em ehr nden hat, folgen 
— batte 24 Deinen ber Woſſelelbun 


einmal, daß ich Ka ſich mu jener Phaſe des weiblichen Daſeins, 
die ich als zweite Blüthezeit bezeichnete, entwickeln zu ſehen?! Oder 
habe ich Unrecht, wenn ich dieſer Lebensperiode auch für die Frau 
elbſt die hö ch ſte Bedeutung zumeſſe, eine höhere jedenfalls, als 

e der ſchnell verſchwindende Traum der Mädchenfahre er ielt 2 In 
ihr allein gelangt die Frau zur vollen Geltung in der Geſellſchaft, 
wie im Hauſe — im Genuß der Welt, wie in der Erfüllung ihrer 
Pflichten: die innere Ruhe und Urtheilsfähigkeit prägt ſich äußerlich 
in den durchgeiſtigteren, kräftigeren Zügen, in der plaſtiſcheren Abrun⸗ 
dung aller Bewegungen aus, die Launenbaftigkeit des Mädchencharak⸗ 
ters iſt größerer Einſicht gewichen, die ſcharfen Ecken haben ſich abge⸗ 
falten — das Mädchen verſtand vielleicht Herzen zu wecken, die Frau 

at gelernt, ſie ſich zu erhalten! Wo aber in dieſen Jahren eine Lei⸗ 
denſchaft ein Frauengemüth bewegt, da iſt fie keinem ſeichten Bach zu 
vergleichen, ſondern einem Alles mit ſich fortreißenden Bergſtrom, da 
giebt ſie ſich ganz — oder gar nicht! 

Ja, gerade bei der Frau von Welt im beſten Sinne des Wortes 
Vabeg die Verhältniſſe die zweite, ſchönere Blüthe des inneren 
8 und De . ae 9 entbehren —— — 

„Johannistriebes — zur reifſten Vollendung; fie darum aber 
als Trebbausblütbe bezeichnen zu wollen, wäre Une. 

Die zweite Blüthe der Frau iſt wohl der ſichere Vorbote, daß der 
Herbſt nahe iſt; iſt jedoch der Sommer darum weniger Con wel 
ihm die launiſchen Herbitmonate folgen? Bleiben dem Weibe nicht 

erz und Geiſt, Zartſinn und Anmuth bis zur ehrwürdigen Matrone? 
Wir wiſſen es Alle, eine kluge Frau kann lange jung bleiben, aber ſie 
iſt doppelt klug, wenn ſie es verſteht, rechtzeitig zu entſagen. 

Sie ſtellen mir eine ſchwere Aufgabe, verehrte Freundin, oder viel⸗ 
mehr eine unlösbare! Wenn ich auch ausſprechen dürfte, daß eine 
Frau es verſtehen müſſe, rechtzeitig zu abdiziren, fo bin ich doch nich; 
in der Lage, den Zeitpunkt nach der Differenzialtabelle feſtzuſtellen, an 
welchem eine Frau aufhören ſoll, jung ſein zu wollen, denn er iſt rein 
individuell; das aber ſteht feſt, das Odium der Lächerlichkeit, das 
ſchlimmſte von Allen, ruht auf gekünſtelter dugendlichkeit und darun 
iſt es in der That eine Kunſt, gut alt zu werden! 

Sie lachen? Gottlob, Sie haben noch weitab von jener des 

e, in welcher die sung dieſer „Kunſt“ end fol — 4 

er durfte ich fo rückſichtslos plaudern, ohne rückſichtslos zu fein. Nun 
aber bitte ich um Ihren Arm, Ban Frau, der Kotillon ſcheint zu 
beginnen! Ihr Erſcheinen im Ballſaal wird mehr für mich ſprecken, 
als meine Deduktionen es vielleicht vermochten — nur eine Frau 
die Königin eines Balles fein, denn ein Mädchen könnte viellächt 
tyranniſiren, nur eine Frau aber kann herrſchen! 


Fame u ee zu 


amilie geſchaffen, jo wäre er 
r . aber dabei 


a feiner Jugendzeit und feiner ce ſchon zugegeben, aber 
eine e 


k. W. Tgbl.“, Herr Siegs, unter Anderem das Das 
il: 


a ya 
des deutſchen Militärſtaates. i es, er 
exzeptionelle Perſönlichkeit der deutſchen Armee g 
thümlichen on gegeben hat, ihre lebendige Kraft, ihr 
ſtrammes Zuſammenhalten. Das iſt der Mann, der den 
modernen militäriſchen Geiſt in der eigenartigſten Weiſe zu ver⸗ 
ſchmelzen gewußt hat mit dem ritterlichen Geiſte der Kämpfer des Mit 
telalters. Der feudale Ritter und der wiſſenſchaftliche Generalſtäbler 

nd bier vereinigt. Herr v. Moltke ift gewiß ein großer General, aber 

fü glaube nicht, daß er jemals einen gleichen Einfluß, eine gleiche un⸗ 

b mittel are Aktion auf die deutſche Armee auszuüben im Stande gewe⸗ 


Verkörperung 
durch ſeine 
ihren eigen⸗ 


ſen wäre, wie ſie vom Kaiſer Wilhelm ausſtrahlen. Kaiſer Wilhelm 
iſt, um ihn mit einem einzigen Worte zu bezeichnen, der wahre Impe⸗ 
rator. Wohl wird die deutſche Armee auch nach ſeinem Tode ihre 
ausgezeichnete Fügung behalten, allein es wird ihr gewiſſermaßen der 
Schlußzapfen, der geiſtige Zuſammenhalt, abgehen. 

Rußland und Polen. 

Petersburg, 2. Januar. Die Nihiliſten geben, 
nachdem die Anti⸗Nihiliſten aufgehört haben zu exiſtiren, wiederum 
ein Lebenszeichen von ſich. An den Zaren iſt, wie die „Tri⸗ 
büne“ erfährt, wieder ein Erlaß des Revolutionskomites ein⸗ 

elaufen, der, zwar in relativ gemäßigtem Tone, die nachdrück⸗ 
iche Wiederaufnahme der „volksthümlichen Reformbewegung“ 
ankündigt und behauptet, es ſeien wiederum Schaaren junger 
begeiſterter Kräfte für die Rechte des bedrückten Volkes gewon⸗ 
nen. Der Erlaß, deſſen Stil der von früher bekannte iſt, er⸗ 
ſcheint eben jetzt ſehr bedeutſam; denn gleichzeitig kurſirt unter 
den Petersburger Studenten eine revolutionäre Druckſchrift, „Das 
Studententhum“ genannt, welche zur Fortſetzung der Erhebung 
gegen die jetzige Regierungsweiſe auffordert. Unter direkter Lei⸗ 
tung des Nihiliſtenkomites wäre die Studentenſchaft oder auch 


nur ein Bru von ihr ſehr gefährlich; denn neuerdings 
Be —— 1 2 Arbeiterproletariat große Sym⸗ 
hi 


en. 
Moskau, 3. Januar. Der neueſte Konſulatsbe⸗ 
richt aus Moskau, den der „Reichsanzeiger“ publizirt, ent: 
ält mancherlei Daten, die auch für das große Publikum ven 
ntereſſe find. Wir heben daraus in Folgendem diejenigen 
Stellen hervor, die den Import deutſcher Waaren 
nach Rußland, ſodann die irrationelle Forſtwirth⸗ 
ſchaft und den damit ſich nunmehr ſchon fühlbar machenden 
Holzmangel, ſchließlich die koloſſalen Brände und 
das Geſchäft der Feuerverſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaften behandeln. 
Ueber den Import aus Deutſchland heißt es dort: 
Was den Werth der 1881 importirten Waaren anlangt, ſo ſind 
die betreffenden Ziffern noch nicht publuirt. Für 1880 betrug nach 
den amtlichen Ausweiſen der Werth der Geſammteinfuhr nach Ruß⸗ 
land 560 Mill. Rubel. Das deu! ſche Reich partizipirte an 
dieſer Summe mit über 274 Mill. Rubel. Rechnet man den Rubel 
nur zu 2 M. fo würde der Geſammtwerth des deutſchen Exports 
nach Rußland im Jabre 1880 die bedeutende Höhe von Über 548 will. 
Mark erreicht haben. mithin einen erheblich größeren Wer h repräſen⸗ 
tiren, als die geſammte außereuropäiſche Ausfuhr Deutſchlands, welche 
nach Max Diezmanns Ermittelungen (Deutſchlands außereuropäiſcher 
del, Chemnitz 1882) nur circa 350 Mill. Mark jährlich beträgt. 
e Geſammtausfuhr Rußlands belief ſich 1880 auf 476 Mill. Rubel, 
wovon auf das deutſche Reich nach den amtlichen Liſten 138 Mill. 
Rubel (= 276 Mill. Mark) entfielen, ſo daß die nn für 
das genannte Jahr ein Plus von über 136 Mill. Rubel (= 272 Mill. 
Mark) zu Gunſten Deut ſchlands aufweiſt. Wenn nun auch 
mit Sicherheit anzunehmen iſt, daß die Werthziffer der deutſchen Eins 
fuhr für 1881 ziemlich beträchtlich hinter derjenigen des Borjahres 
urückbleibt, fo dürfte der Geſammtwerth des deutſcheu Exports nach 

ußland für 1881 doch immer noch den Betrag von 350 Mill. Mark 
Uberſteigen. 

les Zahlen beweiſen am beſten, was für ein wichtiges 

Abſatzgebiet Rußland, insbeſondere aber Moskau für Deutſchland 
dildet; denn der geſammte Importhandel Rußlands gravitirt be⸗ 
kanntlich nach Moskau. 25 . 
} Zur Verminderung des Volkswohlſtandes tragen in nicht geringem 
Maße die Brandſchäden bei, unter welchen Rußland beſonders 
0 in den Sommermonaten, der 5 Brandſaiſon, zu leiden hat. 
' Für den Zeitraum von 1875 bis 1881 ſchätzen Sachverſtändige den 

jährlichen Verluſt Rußlands durch Brandſchäden durchſchnittlich auf 

mindeſtens 80—90 Mill. Rubel. 

Was insbeſondere die Stadt Moskau anlangt, ſo betrug nach den 
Ermittelungen des Statiſtikers M. A. Shablin der im Jahre 1881 
dort durch Brände verurſachte Schaden 4,960,296 Rubel, eine Summe 
welche in den letzten 10 Jahren nicht erreicht er ierbei ift 
Überdies au berückſichtigen. daß in 27 Fällen des Berichtsjabres der 
Schaden wegen Abweſenbeit der Geſchädigten oder aus anderen Grün⸗ 
den nicht feſtgellt werden konnte und daher auch bei Berechnung des 
Geſammtſchadens n geblieben iſt. Im Jahre 1882 haben 
die 13 in Moskau arbeitenden Aſſekuranzgeſellſchaften bitz zum 1. No⸗ 
vember bereits etwa 44 Mill. Rubel für die im Weichbilde der Stadt 
durch Feuer zerſtörten Objekte zu zahen gehabt. Das Jahr 1881 und 
in noch bö Grade das Jahr 1882 ſind, was Brandſchäden an⸗ 

langt, ganz beſonders ungünftig für Rußland geweſen. 


8 
Einige ausländiſche Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften haben 
ſich daher bereits veranlaßt geſehen, das Geſchäft mit 
Rußland aufzugeben; die, welche noch mit Rußland 
arbeiten — darunter auch deutſche — haben ihre Bedingungen 
jo verſchärft, daß die ruſſiſchen Verſicherungs⸗Geſellſchaften ge: 
nöthigt wurden, die Prämien auf ſolche Objekte, die in den letzten 
Jahren am meiſten durch Feuersbrünſte zu leiden hatten, bedeu⸗ 
tend (oft um 50 Proz.) zu erhöhen. Auch find die Agenten 
ſämmtlicher Geſellſchaften angewieſen worden, bei Annahme von 
Verſicherungsobjekten vorſichtiger als bisher zu Werke zu gehen. 
Der Volkswohlſtand leidet ferner durch die namentlich in den letzten 
beiden Jahrzehnten betriebene Waldverwüſtun 2 In den 11 mitt⸗ 
leren und öſtlichen Gouvernements, die den Konſularbezirk Moskau 
bilden und ein Areal bedecken, welches etwa dreimal ſo groß iſt, als 
daß des deutſchen Reiches, ſoll ſich nur ein einiger Gutsbeſitzer befin⸗ 
den, der durch deutſche Förſter rationelle Waldwirthſchaft treibt. 
Die meiſten dieſer Gouvernements find ſchon in Folge des Raubbau⸗s 
als waldarm zu bezeichnen. Nur die Gouv. Perm, Koſtroma, beſon⸗ 
ders aber 1 und Ufa beſitzen noch größere Waldungen; doch iſt 
bier an den Flüſſen und in der Nähe der Verkehrsſtraßen bereits Alles 
abgeholzt. Im Gouv. Wladimir, wo auch noch bedeutende Waldungen 
vorhanden ſind, konſumiren die Fabriken enorme Quantitäten Brenn⸗ 
bolz. Eine einzige Fabrik verbraucht beiſpielsweiſe täglich 120 Faden 
Holz. In der Regel wird das abgeholzte Terrain noch drei Jahre hin⸗ 
durch von den Bauern ohne Düngung beſtellt; im vierten Jahre trägt 
es noch Hafer. Dann bleibt es unbebaut liegen und bringt nur noch 
Strauchwexk hervor. 8 
Die Eiſendahnen verbrauchen nächſt den Fabriken koloſſale Mengen 
Brennholz. Man ſchätzt den Verbrauch auf 169 Millionen Kubikfuß 
. Fabriken, in deren Nähe Waldungen nicht mehr exiſtiren, die 
einen Torfſtich befigen und nicht an Eiſenbahnen oder an ſchiffbaren 
Flüſſen belegen find, befinden ſich bereits in übler Lage. In Moskau. 
der größten Fabrikſtadt des Reiches, macht ſich für die induſtriellen 
Etabliſſements der Holzmangel ſchon fühlbar. Die Verſuche, 
welche man mit Kohlen der benachbarten Gouvernements Riaſan, Tula 
und Kaluga angeſtellt bat, haben bisher zu einem befriedigenden Ergeb» 
niß nicht geführt. Man giebt der engliſchen Steinkohle den Vorzug. 
Dieſelbe ſtellt ſich während der Schiffahrtsperiode loco Moskau billiger 
als die Kohle des Donez⸗Baſſins. 


Bei dem ſtets zunehmenden Mangel an Brennmaterial in 
den mittleren Gouvernements Rußlands hat man bereits die Frage 
erörtert, ob es nicht zweckmäßig ſei, die dort befindlichen Fabriken 
in das kohlenreiche Donezgebiet zu verlegen. Der Akademiker 
Helmerſen hat das letztere bereits als „das Belgien Rußlands 
der Zukunft“ bezeichnet. 


Türkei. 


Konſtantinopel, 29. Dezember. Die ſerbiſche Re⸗ 
gierung hat bekanntlich, ſeitdem durch den Berliner Vertrag 
die Unabhängigkeit Serbiens anerkannt wurde, in kategoriſcher 
Weiſe abgelehnt, ottomaniſche Konſuln in Serbien zuzulaſſen, 
ſo lange nicht eine Konvention die in der Türkei anſäſſigen Ser- 
ben auf denſelben Fuß ſtellt, wie die durch die Kapitulationen 
geſchützten anderen Ausländer. Die Pforte hat nun Herrn 
Geſcher beauftragt, das Projekt einer Konvention mit Serbien zu 
ſtudiren. Sie zaudert aber natürlich, einen Vertrag zu ſchließen, 
der eine Art ſtillſchweigender Zuſtimmung zur Aufrechterhaltung 
der Kapitulationen involviren würde, während ſie doch gegen die 
letzteren mit allen Kräften proteſtiren zu ſollen glaubt, da fie 
dieſelben mit der konſequenten Reorganiſation des Landes für 
unvereinbar erachtet. — Die Nachricht, daß die Pforte Anſtalten 
trifft, dietürkiſchen Zolltarife unmittelbar zu modifi⸗ 
ziren, iſt ungenau. Der letzte Handelsvertrag, der mit Oeſterreich⸗ 
Ungarn, erliſcht in achtzehn Monaten. Die Modifikationen der 
gegenwärtigen Tarife könnten erſt zu dieſem Zeitpunkte realiſirt 
werden. Man hofft, daß die Mächte der von der Pforte beab⸗ 
ſichtigten fünfundzwanzigperzentigen Erhöhung und der Erſetzung 
der Schätzung ad volorem durch einen ſpezifizirten Tarif keine 
Oppoſition machen werden. — Da es viel zu ſpät iſt mit dem 
Budget für das laufende Jahr und feinem beträchtlichen Defizit 
Veränderungen vorzunehmen, ſo hat der Finanzausſchuß bean⸗ 
tragt, ſofort eine Kommiſſion für die Aufſtellung des 
nächſten Budgets (1. März 1883 bis 1. März 1884) zu 
ernennen. Dieſe unglückliche Kommiſſion ſoll nun Verminderungen 
der Ausgaben, insbeſondere Erſparungen im Militär: und Marine 
budget in Vorſchlag bringen. Damit ſie aber nicht die Wehr⸗ 
kraft des Reiches ſchädigt, wird ihr ein Militärausſchuß an die 
Seite geſetzt, mit dem fie ſich ins Einvernehmen zu ſetzen hat. 
Das Reſultat kann man heute ſchon voraus ſagen. 


Egypten. 


Nachrichten aus dem egyptiſchen Sudan melden, 
daß der gefürchtete Aufſtand des „Propheten“ allmälig erlahme 
und in ſich ſelbſt zuſammenbreche. Zur Zeit des Feldzuges der 
Engländer am Süßwaſſerkanal, unmittelbar vor der Enſcheidungs⸗ 
ſchlacht bei Tel el Kebir, hatte die Inſurrektion ihren Höhepunkt 
erreicht. Die wilden Negerſchaaren des „Mahdi“ hatten die 
egyptiſchen Sudantruppen wiederholt geſchlagen und bis in die 
nächſte Umgebung von Chartum zurückgedrängt. Mit der Be⸗ 
rennung und Zernirung dieſes feſten Ortes wollte es jedoch nicht 
vorwärtsgehen. Die ſchlechtbewaffneten Halbwilden des Inſur⸗ 
geten Heeres hatten einen heiligen Reſpekt vor den Poſitions⸗ 
Geſchützen, der Verſchanzungen und die Egypter hielten hinter 
Paliſaden, wo ſie den Anſturm der feindlichen Reiter, der Haupt⸗ 
waffe des Mahdi, nicht zu fürchten hatten, Stand und machten 
von ihren überlegenen Feuerwaffen den richtigen Gebrauch. Als 
endlich die Nachricht von dem engliſchen Siege, durch die Fama 
noch gewaltig übertrieben, einlangte, begannen die Schaaren des 
Propheten ſchwankend zu werden, ein Theil derſelben zerſtreute 
ſich und er ſelbſt ſah ſich zum eiligen Rückzuge veranlaßt. Abdel⸗ 
Kader Paſcha, der Kommandant von Chartum, glaubt, daß er 
nach dem Eintreffen der Hilfstruppen mit ſicherer Ausſicht auf 
Erfolg werde die Initiative ergreifen können. 


Parlamentariſche Nachrichten. 


Aus der Budgettommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
erfährt die „Nat.⸗Ztg.“, 7 die Generaldebatte über den Eiſenbahn⸗ 
Etat beendet iſt und die Kommilfion ihre Zuftimmung zu den Vor⸗ 
jalägen betreffs der Beſoldung der unteren Eiſenbahnbeamten gegeben 
hat. Vorbehalten wurde, auf die Feſtſtellung der Einnahmen der Eiiene 


bahnen zurückzukommen, da erſt die Betriebsüberſchüſſe den Mitgliedern 
N e Zern vorliegen müßten. Von den Kommiſſarien der 
Eiſenbahn⸗Verwaltung iſt zugeſagt worden, das nötbige Material beis 
zubringen. Die Kommiſſion wird ſich nur nech in einigen Sitzungen 
mit dem Eiſenbahn⸗Etat zu beſchäftigen haben. 


— ů ů ů ů — — — 
Telegraphiſche Nachrichten. 


Bromberg, 5. Januar. Bei der Reichstags ⸗ Stichwahl 
in Schlochau wurde v. Tepper⸗Laski (freikonſervativ) mit 9533 
Stimmen gegen v. Komierowski (Pole), welcher 7583 Stimmen 
erhielt, gewählt. 


Paris, 5. Januar. General Chanzy iſt in der vergan⸗ 
genen Nacht plötzlich geſtorben. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* „Zur Geſchichte des Theaters“. Unter dieſem Titel 
veröffentlicht ſoeben die Berliner Theater⸗Buchhandlung von Küh⸗ 
ling & Güttner das XVII. Lager⸗Verzeichniß von 
antiquariſchen und neuen Werken Über und für das Theater, 
welche durch dieſe allgemein bekannte Handlung zu beziehen ſind. Die 
erſten Bogen bieten eine überaus reiche Auswahl von intereſſanten 
und vielen ſehr ſeltenen Werken aus dem Bereiche „Zur all⸗ 
gemeinen und ſpeziellen Geſchichte des Theaters.“ 
Weitere 17 Abtheilungen werden, wie das Inbalts⸗Verzeichniß 
verſpricht, in allen Fächern der Theater⸗Literatur, Bezüg⸗ 
liches aufweiſen. Der Katalog ſteht Jedermann auf Verlangen gratis 
und franko zu Dienſten. 


* Die dritte Auflage eines Werkes liegt vor uns, welches unter 
dem beſcheidenen Titel „Kunſthandbuch für Deutſchland, 
Defterreih und die Schweiz von Rudolf Springer 
(Berlin, Weidmann'ſche Buchbandlung) eine Fülle von Arbeit und 
intereſſantem Material birgt. Wir geſtehen, daß unter den 235 Samm⸗ 
lungen und Kirchenſchätzen in Deutſchland, den 66 tbeils ſehr reichen 
Nuſeen in Defterreih und den 41 meiſtenz kleinen Sammlungen der 
Schweiz, uns eine Anzabl völlig unbekannt war, ebenſo wie ein Theil 
der 150 Alterthums⸗Vereine mit ihren zahlreichen Sammlungen, perio⸗ 
diſchen Zeitihriiten und Publikationen. Von den techniſchen Hoch⸗ 
ſchulen ſind die Architektur⸗Abtheilungen, bei den Univerſitäten würden 
die archäologischen kultur und kunſigeſchichtlichen Vorleſungen aufges 
führt, denen ſich Sammlungen und Stiftungen anſchließen. ſtaunlich 
ſind die Ueberſichten und Organiſationen der Kunſt⸗Akademien, der 52 
deutſchen Kunſtgewerbe⸗ und Fach⸗Schulen (welchen ſich 41 techniſche 
Bildungsanſtalten anſchließen), ferner der 41 öſterreichiſchen Fach⸗ 
Gewerbe: ꝛc. Schulen. Den 150 deutſchen Künſtler⸗, Archi 2 
Kunſt⸗ und kunſtgewerblichen Vereinen ſtehen 28 15 und 20 
ſchweizer gegenüber. Die fachliche Eintheilung des Buches, das genaue 
Orts-⸗Regiſter, das allgemeine Namensverzeichniß find geſchickt angele 
und erſchließen das aufgehäufte Material in anerkennenswerther We e. 
Wir können dieſe allgemein intereſſirende Arbeit, welche auch die eins 
ſchlägigen Geſetze und Behörden erwähnt, als a a e und 


zum Studium beſtens empfehlen. £ 
Allgemeines Landrecht für die Preußiſchen 
Staaten, mit Erläuterungen von Kammergerichtsrath Nehbein 
und Landgerichts⸗Direktor Reincke. Zweite Auflage, IV. Band. 
(Verlag von 9. W. Müller in Berlin.) Nach Durchſicht des nun 
vollſtändig vorliegenden Werkes können wir in das allgemeine Lob, 
das ibm ſchon bei Erſcheinen der 1. Auflage zu Theil geworden, nur 
einſtimmen. Seine Vorzüge vor den bisher erſchienenen Bearbeitungen 
des Landrechts werden Jedem, der nur ein paar Seiten durchblättert, 
ofort klar, und es kann überraſchen, wie glücklich die Verfaſſer die 
itte gehalten haben zwiſchen einem wirklich ſo ins Detail gehen⸗ 
den Kommentar wie ihn Koch geſchaffen hat und einer kahlen Text⸗ 
Ausgabe, die weder dem Juriſten noch dem Laienpublifum genügen 
kann. da der Text des Landrechts durch unzählige neuere Reichs⸗ und 
Landesgeſetze abgeändert und durch vielfache Entſcheidungen der höchſten 
Gerichtshöfe erläutert worden ift. In der vorliegenden Rehbein⸗ 
Reincke'ſchen Ausgabe iſt das überaus reichha tige Geſetzes material 
gut geordnet, veraltete Beſtimmungen ſind durch kleineren ruck, Ab⸗ 
änderungs⸗ und Ergänzungsgeſetze durch lateinische Typen erkennbar 
emacht. Den Geſetzestexten iſt ein Tursgefaßter Kommentar beigegeben, 
er an Präziſton und Schärfe muſtergültig iſt und insbeſondere die 
Erkenntniſſe des vormaligen Obertribunals und des Reichs⸗Oberhandels⸗ 
gerichts — ſoweit fie gegenwärtig noch von Bedeutung find — ſowie 
des Reichsgerichts berückſichtigt; daneben bietet er, ohne weitſchweifig 
au werden, ſchätzbare Notizen über Parallelſtellen, ſowie über den Zu⸗ 
ſcgristen d des alten Rechts mit den neueren und neueſten Vor⸗ 
riften. 


Tocales und Provinzielles. 


Poſen, den 5. Januar. 


r. Die Poſener Banhütte, bisher ein Verein, welcher Maurer⸗ 
und ergeht umfaßte. hat ſich in eine Innung umgewandelt. 
Vorfigender derſelben ift Maurermeiſter Ball mann, ftellvertretender 
re ge We on er ip ddr Veiter fitz⸗ 
mann, Schriftführer Maurermeiſter Braun, Beiſitzer di 
meiſter Negendank und Göldner. . 


Nationaler Fanatismus. Der „Dziennil Pozn.“ br 
ur aus Krakau die Nachricht, daß der dortige Bi chof Duncan 
die Oberin des vor einigen Jahren von Poſen nach Krakau verlegten 
Urſulinerinnen⸗Kloſters, v. Moramska, ihrer Stellung enthoben und 
ur Nachfolgerin derſelben die einzige Deutſche der Kongregation, 
dale einze, ernannt habe: daran fügte der „Dziennik“ die Nene: 
ung: ir ſind 2 daß polniſche Eltern ihre Kinder künftig 
nicht mebr einer Anſtalt zur Erziehung übergeben werden, an deren Spitze 


eine Deutſche ftebt. Dieſe von übermäßigem Fanatismus eugende 


Bemerkung gebt jelbft dem „oniec Wielt dem man doch gewiß 
nicht den „Vorwurf. der Deutſchfreundlichkeit m. 
Er meint: Biſchof Dunaſewski, —— als re ng kann, zu weit. 


| uter voni 
Patriot bekannt ſei, auch für Polen gelitten — a 
wenn er die Oberin ernannt habe, dabei von keinen 

nationalen Rückſichten geleitet worden; die neue Oberin könne ja 
eine gewandte Leiterin der Kongregation ſein, wenn ſie nur den Plan 
der Schule und die Unterrichtsſprache nicht ändere. Der „Dziennik“ 
würde erſt dann Recht haben, wenn die neue Oberin die Anſtalt und 
Schule germanifiren ſollte, woran unter den gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſen in Galizien wohl nicht zu denken ſei. Durch feine Aufforde⸗ 
rung miſche ſich der „Dziennik Pozn.“ vorzeitig in die inneren Ances 
legenbeiten der Anstalt, beunruhige die Eltern und untergrabe das 
Vertrauen zu der Inſtitution ze. — Dieſe Angelegenheit hat inſofern 
wobl einige praktiſche Bedeutung für die Polen unferer Provinz, als 
—.— nie Eltern ihre Töchter zur Erziehung in jener Anftalt nach 


1. Muſikaliſches. Die Dirigenten der drei hi terie⸗ 
Muſikkapellen, die Herren Appold, Fiſcher an Fe ee 
fich zu dem Behufe mit einander vereinigt, mit ihren tuchtigſten Mufifern, 
im Ganzen 75, im Januar und Februar d. J. im Lambert'f. Saale 
drei Sinfonie -Konzerte Ri: geben, bei denen vor Allen e der 
flaſſiſcken Muſik zur Aufführung gelangen follen. Dem Publikum wird 
bier alſo der hohe Genuß geboten werden, dieſe Werte i⸗ einer Stärke 
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der Beſetzung und in einer Tonfülle, ſowie in einer Vollendung aufge⸗ 
ge zu hören, wie es wohl in Reſidenzſtädten nicht beſſer geboten wird. 
ei dem erſten Konzert, welches Montag, den 15. d. M. ſtattfindet, 
kommt die Sinfonie Nr. 9, von Beethoven, ferner ein Largo von Haydn, 
ſodann die Ouvertüre zur Jeſſonda von Spohr, die Ouvertüre zu Rienzi, 
und Siegfried, Idyll v. R. Wagner und die ſinfoniſche Dichtung: Der 
Rattenfänger von Hameln, von Geisler ꝛc. zur Aufführung. 

v. Schülerinnen⸗Konzert. Es kann nicht geleugnet werden, daß 
die gegenwärtige Zeit dem Elternhauſe wie der Schule recht oft Ge⸗ 
legenheit bietet, den Sinn für Wohlthätigkeit in der Jugend zu wecken 
und zu pflegen. Aber im Grunde genommen ſind doch meiſt die 
Eltern die Wohlthatäbenden und die Kinder nur die hülfreiche Hand 
dabei. Eine viel größere Freude und innere Befriedigung empfinden 
dieſe, wenn ſie ſelbſtändig wirken können. Dies wahrzunehmen bietet 
uns das am nächſten Dienſtag von Herrn Böttcher mit ſeinen Schü⸗ 
lexinnen veranſtaltete Konzert zum Beſten der Ferienkolonien die beſte 
Gelegenheit. Haben die ſchönen Lieder die Mitwirkenden ſchon zu 
eifrigem Ueben veranlaßt, ſo ſcheuten ſie weder die Zahl noch die Länge 
der Proben um ſo weniger, als ſie ſich des edlen Zweckes bewußt waren, 
den die Geſangaufführungen haben ſollen. Ihre einzige Anerkennung 
erwarten ſie in einem recht zahlreichen Beſuch des Konzerts; wird 
ihnen dieſer zu Theil, dann iſt ein doppelter Zweck erreicht. Wie wir 
hören, wird zu der am Sonntag nach der Kirche ſtattfindenden Ge⸗ 
neralprobe den Schülern und Schülerinnen unter Ausſchluß der Er⸗ 
wachſenen der Zutritt gegen ein geringes Entree gewährt werden. 
Wir wünſchen den Unternehmern den beſten Erfolg. 

+ Inowrazlaw, 4. Januar. [Gymnaſial⸗ Direktor 
Menzel f.] In der vergangenen Nacht verſtarb hierſelbſt im Alter 
von 56 Jahren der königl. Gymnaſtal⸗Direktor Carl Menzel, derſelbe 
war ſeit Oſtern 1872 Direktor des biegen Gymnafiumd. 

1 Witkowo, 4. Januar. [Kirchliche Nachrichten. 
Diphteritis. Wohlthätigkeitsvorſtellung.] Während 
des vergangenen Jahres ſind in der hieſigen evangeliſchen Parochie 
61 Gemeindeglieder geſtorben. Geboren wurden 82 und zwar 43 
Knaben und 49 Mädchen. Mithin hat die Seelenzahl in der Kirchen⸗ 

emeinde um 21 zugenommen. Getraut wurden 15 Paare. Die 

nzahl der Kommunikanten belief ſich auf 1896, wovon 898 männlichen 
und 998 weiblichen Geſchlechts waren. Die Zahl der zu Oſtern Kon⸗ 
firmirten betrug 22, nämlich 10 Knaben und 12 Mädchen. — Am 31. 
v. M. bei dem Vormittagsgottesdienſte fand in der hieſigen evangeli⸗ 
ſchen Kirche die Einführung der neu⸗ reſp. wiedergewählten Mitglieder 
des Gemeindekirchenrathes Gaſthofbeſitzer und Bäckermeiſter J. Franke 
von hier, Hotelbeſitzer H. Tonn aus Strzalkowo und Rittergutsbeſitzer 
F. Fritſche aus Wiekowo durch den Ortsgeiſtlichen Herrn Friſchbeer 
ſtatt. Herr Franke bekleidet das Amt als Kirchenrath ununterbrochen 
feit dem Jahre 1852. — In Schildlowiec, dem nächſten Kirchdorfe, iſt 
in der Familie des dortigen Paſtors Herrn Bochart Diphterihtis aus⸗ 
gebrochen und ſind bereits zwei Kinder an der Krankheit erlegen. Auch 
im hieſigen Orte tritt dieſe Krankheit auf. — Von Dilettanten aus 
biefigem Orte wird am 13. d. M. in dem Hotel des Herrn Knaſt 
eine Wohlthätigkeits⸗Vorſtellung veranſtaltet, deſſen Reinertrag den 
bieſigen Stadtarmen zu gute kommen ſoll. Das reichhaltige Programm 
verſpricht den hieſigen Bewohnern einen genußreichen Abend. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Berlin, 4. Januar. [Die ſeltene Anklage des Wahl⸗ 
vergebens] für welches der $ 108, Abſ. 2 St.⸗G.⸗B. eine Ge⸗ 
San bis zu 2 Jahren androht, führte geſtern den stud. theol. 

aul Morgenroth vor das Forum der IV. Strafkammer hie⸗ 
gen Landgerichts I. Der Angeklagte erſchien am Tage der Ira 
rwahlen zum Abgeordnetenhauſe, 19. Oktober, im Wahllokale des 


i einer auf den Namen stud. Schönſahr lautenden Legitimation 
eine Stimme für 2 Wahlmänner ab, deren Namen denn auch in das 
rotokollbuch vorſchriftsmäßig eingetragen wurden. Erſt als dies ge⸗ 
chehen war, blickte der Protollführer, welcher die Familie Schönjahr 
annte, auf und konſtatirte ſofort, daß hier eine Fälſchung vorliege. 
In Nag deſſen wurde Morgenroth zur Polizei gehracht und daſelbſt 
ſein Nationale feſtgeſtellt. Er gab in der geſtrigen Audienz den That⸗ 
beſtand zu, beſtritt aber jeden Dolus; er habe ſich um den Wahltag 
ar nicht bekümmert, ſei vielmehr erſt durch einen ihm in die Hand ges 
eckten Wahlzettel darauf aufmerkſam gemacht worden und habe nun 
allerdings eine Legitimation feines Freundes Schönjahr zur Stimmab⸗ 
abe benutzt. Daß er damit eine Fälſchung des Wablergebniſſes her⸗ 
Beiführe, ſei ihm in jenem Augenblick nicht gegenwärtig geweſen. Beim 
Gerichts hofe kam nur in Frage, ob etwa der mildere 8 271. (intellek⸗ 
tuelle Urkundenfälſchung) Platz greifen könne, er bielt jedoch die Kri⸗ 
terien des S 108 für vorliegend und erkannte nach dem Antrage des 
Staatsanwalts auf 14 Tage Gefängniß. 


Juriſtiſches. 

„Handlungsbevollmächtigte find, nach 88 47, 49, Handels ⸗Geſetz⸗ 
buches, auch dann, wenn ſie im Auftrage ihres Prinzipals als Hand⸗ 
Iungsreiſende fungiren, befugt, die Kaufpreiſe aus den von 
ihnen bewirkten Verkäufen einzuziehen und darüber für ihren Prinzipal 
rechtsperbindlich zu quittiren. Dieſe Befugniß ſteht indeß, laut Urtheils 
des Reichsgerichtes vom 22. Februar 1882, den ſogenannten Stadt⸗ 
reiſenden, d. h. denjenigen Handlungsbevollmächtigten oder Agenten 
nicht ohne Weiteres zu, welche am Geſchäftsorte ſelbſt Kunden 
aufſuchen. Dieſe dürfen ohne beſondere Vollmacht, weder Zahlungen 
für ihren Prinzipal in Empfang nehmen, noch auch Zablüngefriſten 
rechts verbindli 


bewilligen. 


Landwirthſchaftliches. 
V. Zum Zuckerrübeubau. Herr Bürgermeiſter Beyer in Kurnik 
2920 im letzten Sommer 30 Morgen Zuckerrüben nach Ae 
en 


gebaut, und davon 37165 Zentner Rüben (ca. 1255 Ztr. pro 

Morgen) geerntet. Die Rüben wurden an die Zuckerfabrik Schroda 
geliefert und zwar: . 

743,3 Zentner zum Preiſe von 1,00 N. pro Zentner 743 M. 30 Pf. 


hierzu: 25 Proz. 939,12 Zentner Schnitzel 
a 40 Pf. pro Zentner 371 „ 65 
mithin Summe der Einnahmen 4385 M. 45 Pf. 
Demgegenüber berechnet Herr Beyer folgende Kulturausgaben: 
30 Morgen 12 Zoll tief gepflügt, pro Morgen 12 Mark 360,00 M. 
Für künſtlichen Dünger (außerdem wurde noch Stallmiſt 


egeben) 
2 Zentner 8 


fd. Nübenſaeen 20 „ 
gm Jäten und Verziehen, pro Morgen 9 Mark 
rntekoſt > RP SS 


83,2 
270,00 „ 
en 1 are 5 
Einmieten, Auf⸗ und Abladen 


27440 „ 
3 . 11800 „ 
1 „Summa der Ausgaben 1304.60 M. 
mithin Reinertrag 3080 M. 85 Pf. oder 102.69 M. pro Morgen. 
Hiervon ſind als „Landpacht“ für den zubereiteten Acker, worunter 
derjenige Ertrag verſtanden wird, den der Acker geben muß, wenn 
ohne Gewinn oder Verluſt gearbeitet werden ſoll, und der darnach 
neben der Bodenrente einen entſprechenden Antheil an der Verzinſung 
und Amortiſation des Betriebskapitals, an den Haushaltungs⸗ und 
den allgemeinen Wirthſchaftskoſten ꝛc. umfaßt, noch ca. 60 Mark pro 
orgen in Abrechnung zu bringen, fo daß ein Netto Reinertrag von 
ca. 42 Mark pro Morgen verbleiben würde. 
Ueber die landwirthſchaftlichen und induſtriellen Verhält⸗ 
niſſe im e Polen ſchreibt man der „Pol. Korr.“ aus 
Warſchau vom 2. Januar: In letzter Zeit iſt im hieſigen, wie im 


5 j 37. 
Arwablbezirks und gab dem Wahlvorſtande Prof. Maetzner unter Vor⸗ 
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ruſſiſchen Getreide⸗Exporthandel eine außerordentliche Stagnation ein 
getreten, welche als unmittelbare Folge der immer mächtiger hervor⸗ 
tretenden Konkurrenz des amerikaniſchen Getreides ang ehen wird. 
Die um ihr Schickſal lebhaft beſorgten Landwirthe betrachten die 
heutige Stagnation im Getreidehandel als eine ernſte Mahnung, daß 
im Syſteme der Landwirthſchaft ſofort ein Wechſel eintreten müſſe, 
wenn einer tiefgreifenden Kriſis vorgebeugt werden ſolle. Als einzig 
rationelle und ſichere Korrektur der erſchütterten landwirthſchaftlichen 
Verhältniſſe wird die Hebung der Viehzucht und eine ergiebige Förde⸗ 
rung der Milchwirthſchaft betrachtet. Je ſchlimmer es um die Zukunft 
der Landwirthſchaft beſtellt iſt, deſto ſtärkere Impulſe erhält die bereits 
anſehnlich entwickelte und einer noch weiteren Entwickelung fähige 
Induſtrie im Königreiche Polen. Gegen die Konkurrenz des Weſtens 
durch hohe Zölle geſchützt, durch die geographiſche Lage auf das unge⸗ 
heure Gebiet des in kultureller und namentlich in induſtrieller Hinſicht 
inferioren Oſtrußlands und ſelbſt Aſiens hingewieſen, nimmt die 
polniſche Induſtrie ſeit Jahren einen ſo mächtigen Aufſchwung, daß 
manche ruſſiſche Chauviniſten darin ſogar eine politiſche Gefahr, ein 

ymptom der Ueberlegenheit des polniſchen Elementes erblicken wollen. 
Indeſſen erwies ſich bisher die zwingende Macht der Verhältniſſe ſtärker 
als die Tendenzen. Der mächtige Aufſchwung der Induſtrie im 
Königreiche Polen beginnt jetzt auch auswärtige Kapitaliſten zu Unter⸗ 
nehmungen anzuziehen. Der biefige engliſche Konſul hat unlängſt 
einige Tage im polniſchen Mancheſter, der in ungeahnter Weiſe 
induſtriell aufblühenden, vom deutſchen Elemente am ſtärkſten olku⸗ 


pirten Stadt Lodz, verbracht, die dortigen Induſtrie⸗, Arbeiter⸗ und 
Lebensverhältniſſe genau ſtudirt, um, wie allgemein verlautet, genaue 
Informationen an höchſt angeſehene engliſche Firmen zu liefern, 


welche die Gründung großer induſtrieller Etabliſſements in Lodz 
beabſichtigen. 


— Aus der Verwaltung. 

Der Miniſter der geiſtlichen c. Angelegenbeiten hat am 4. März 
1882 in einem Spezi lfalle ſich dahin entſchieden, daß die Aufbringung 
der Unterhaltungskoſten bei Volksſchulen durch Kopf⸗ 
ſchulgeld ein Zuſtand iſt, auf deſſen thunlichſte Beſeitigung hinzuwirken 
die Schulbehörden ſich angelegen ſein laſſen müſſen, weil dieſe Art, die 
Voltsſchulunterhaltungskoſten oder auch nur einen erheblichen Theil 
derſelben zu beſchaffen, vorzugsweiſe die ärmeren Volksklaſſen bedrückt. 
Soweit dieſe Art der Aufbringung noch beſteht, ſollen Anträge auf 
Erhöhung der beſtehenden Sätze, Seitens des zuſtändigen Konilftorit 
abgelehnt werden. g 

Die Verpflichtung zur Beheizung der Schulſtube und zur 
Verrichtung der dazu erforderlichen Arbeiten liegt nach einer Verfü⸗ 
gung des vorbezeichneten Miniſters vom 4. Februar 1882 nicht den 

ehrern, ſondern der Schulgemeinde ob. Sofern daher nicht über die 
Aal eren dieſer Arbeiten zwiſchen dem Lehrer und der Schulgemeinde 
eine Vereinbarung zu Stande kommt, iſt die Schulgemeinde zu derſel⸗ 
ben anzuhalten : 

Um die Verzinſung und Tilgung des Theateranlehns zu decken 
wird in Frankfurt a. M. eine Tbeaterbilletſteuer erhoben, 
Ein von dem Magiſtrat und der Stadtverordnetenverſammlung feſtge⸗ 
ſtelltes Reglement enthält folgende Sätze: Für ein Billet zu den Lo⸗ 
ie im Parquet, im Balkon und I. 20 0 ſowie zu den aan 

0 Pf., zum Parterre oder zum II. Rang 20 Pf., zur Gallerie 10 Pf. Der 
Steuerbetrag der Tageskarten wird mit deren Betrag zuſammen erho⸗ 
ben, der Steuerbetrag des Abonnements berechnet ſich aus der Zahl 
der den Abonnenten zugeſicherten Vorſtellungen. Die Verrechnung und 
Ablieferung der eee Beträge erfolgt täglich. 

Die königliche Landdroſtei in Hannover hat unterm 21. Sep⸗ 
tember v. J. eine Polizei⸗Verordnung, betreffend die Anzeige von Un⸗ 
glüdsfällen auf Schiffen und Flößen, erlaſſen, nach wel⸗ 

rg Sie 5 Floßführer verpflichtet ift, i 

iffe 


die Verletzung oder den Tod einer oder mehrerer Perſonen herbeige⸗ 
führt hat, ſpäteſtens innerhalb 24 Stunden ſelbſt oder durch einen 
Stellvertreter 8 9 Ortspolizeibehörde, e deren das Schiff 
oder Floß zunächſt Anker wirft, anzuzeigen. Nichtbeachtung dieſer Vor⸗ 
ſchrift wird an dem Schiffs⸗ oder Floßführer mit Geldstrafe bis zu 30 
Mark oder entſprechender Haft geahndet. 

„Eine ähnliche Polizei⸗Verordnung iſt auch für den Regierungs⸗ 
bezirk Kaſſel erlaſſen worden. 5 , 

ur Vorbeugung von Unglücksfällen bei dem Gebrauch von 

landwirthſchaftlichen Maſchinen iſt für den Verwaltungs⸗ 
bezirk der königlichen Regierung zu Münſter unterm 31. Oktober v. J. 
eine Den e erlaſſen, welche vorſchreibt, daß bei jeder im 
Gebrauch befindlichen landwirthſchaftlichen Maſchine und der dazu ge⸗ 
hörigen Betriebsvorrichtung ſolche Schutzvorkehrungen getroffen werden 
müſſen, welche geeignet find, Verletzungen von Perſonen durch bewegte 
Theile der Maſchine oder der betreffenden Betriebsvorrichtung zu vers 
meiden. Räder, Wellen ꝛc. ſollen mit entſprechendem Schutz, ins beſon⸗ 
dere die Walzſtangen der Göpelwerke ihrer ganzen Länge nach mit 
einer feſten Schutzvorrichtung verdeckt ſein. Bei allen Dreſchmaſchinen, 
bei welchen Perſonen, welche eng anliegende Kleidung tragen ſollen, 
auf dem Dreſchkaſten beſchäftigt werden, muß die Einlegeöffnung an 
den drei Seiten, an welchen der Einleger ſich nicht befindet, mit einer 
70 Centimeter hohen Einfriedigung und Fußleiſten von 8 Centimeter 
Höhe verſehen ſein. Während des Schmierens der Maſchine oder ein⸗ 
zelner Theile derſelben iſt die Betriebskraft einzuftellen. 

Der Erſte Staatsanwalt in Magdeburg hat Veranlaſſung ge⸗ 
nommen die ländlichen Polizeibehörden des dortigen Landgerichts⸗ 
bezirks darauf aufmerkſam zu machen, daß ein großer Theil der während 
der letzten zehn Jahre auf dem platten Lande vorgekommenen 
Brände durch Spielerei der Kinder mit Zündhölzern ver 
urſacht worden iſt. Es läßt ſich die Annahme nicht von der Hand 
weiſen, daß dieſes mit ſchweren Verluſten an Eigenthum und jelbit 
Menſchenleben verbundene Verhalten einſichtsloſer Perſonen nicht ſelten 
durch mangelhafte Beaufſichtigung derſelben ſeitens der Eltern der 
Kinder oder der ſonſt zu ihrer Aufficht berufenen Perſonen und 
namentlich durch ungenügende Verwahrung der Zündbölzer, verſchuldet 
wird. Eine hierauf bezügliche Verordnung der Regierung zu Magde⸗ 
burg vom 22. Dezember 1871 beſtimmt, daß wenn leine, erwachſene 

on in der Wohnung zurückbleibt, z. B. während der Ernte, dafür 
geiorgt werden muß, daß die etwa zurückbleibenden Kinder weder zu 

en Feuerungsanlagen, noch zu denjenigen Gegenſtänden, welche zur 
Zündung des Feuers benutzt werden, namentlich Streichhölzern, Zu⸗ 
a uwiderhandlungen find mit Geldſtrafen von 6-30 M. 

roht. 

Dem Berichte der Deputation für die Verwaltung der Kangliſa⸗ 
tionswerke zu Berlin für die Zeit vom 1. Januar 1881 bis 31. März 
1882 entnehmen wir bezüglich der Wirkungen, welche die Kanali⸗ 
ſation auf den Geſundheitszuſt and Berlins im Allgemeinen 
und namentlich auch auf die Typhus⸗Erkrankungen ausübt, daß wenn 
erſtere auch erſt in den nächſten Jahren in genügender Weiſe feſtge⸗ 
ſtellt werden können, es doch ſchon jest als nicht zweifelhaft angeſehen 
werden darf, daß dieſe Wirkungen günſtige und nicht geringe ſind. 
Es wird dieſe Annahme durch Folgendes begründet: Nach den ſtati⸗ 
ftiichen, Ermittelungen exiſtirten in Berlin bewohnte Grundſtücke: 
1879 18,672 und 1880 18,968, bis Ende 1878 waren an die Kana⸗ 
liſation angeſchloſſen 2415 Häuſer, hierzu kamen 1879 noch 1187, ſo 
daß Ende 1379 3602 Häuſer angeſchloſſen waren. Es blieben un⸗ 
angeſchloſſen 1879 16,257 Häuſer, 1880 15,366 Häuſer, wobei die 
in demſelben Kalenderſahre angeſchloſſenen Häuſer als ſolche nicht 
mitgezählt ſind. Während 18 überha pt in Häufern 
Tyohus =» Erkrankungen und in 238 Häuſern Typhus Todes⸗ 
fälle vorkamen, kamen Erkrankungen in 37 und Todesfälle an 
Typhus in 11 angeſchloſſenen Häuſern vor. Im Jahre 
1880 kamen überhaupt in 1716 Häuſern Erkrankungen und 


r pf iſt, jeden auf von 
oder Floſſe vorgekommenen Unglücksfall, welcher 


1 


in 381 Häufern Todesfälle vor; von den angeſchloſſenen Häu⸗ 


ſern hatten aber 73 Typhus⸗Erkrankungen und 24 Todesfälle, wobei 
die Anzahl der Erkrankungen und Todesfälle, die in demſelben 
Haufe vorkamen, vorläufig nicht berückſichtigt find. Das Verhältni 
zwiſchen angeſchloſſenen und nicht angeſchloſſenen Häuſern geſtaltet ſi 

demnach folgendermaßen: Von den angeſchloſſenen Häuſern hatten 


Typhus⸗Erkrankungen ro 156 pc. 1880 400 70 
ol . 2.0 t. 
Todesfälle „ DM» m 006, 

Von den nicht angeſchloſſenen Häuſern hatten Typhus « Era 

krankungen: 
1879: 5,60 pCt. 1880: 10,69 pCt. 
3 b . " a 7, H 7 | ich 
n beiden Jahren waren alfo die Häuſer, welche (ſchon im Ig 

vorher) an die Kanaliſation angeſchloſſen waren, 15 ganz aut 
Weiſe weniger von Typhus⸗Erkrankungs⸗ und Todesfällen heimgeſucht, 
als die noch nicht, oder erſt in demſelben Jahre angeſchloſſenen Häuſer. 
Berlin hat für Ausführung der Kanaliſation bereits gegen 50 Millio⸗ 
nen Mark verwendet und doch noch noch fortgeſetzt mit Schwierigkei⸗ 
ten namentlich bezüglich der Rieſelfelder zu kämpfen, denn je mehr 
Häuſer der Kanaliſation angeſchloſſen werden, je mehr muß die Be⸗ 
1 Hell. lache erweitert werden. Man rechnet auf 250 Einwohner 

elt. Fläche. 
Der Vorſtand des Vereins für das Wohl der arbeitenden Klaſſen 
in Frankfurt a/ Oder beabſichtigt in Verbindung mit der dort 
ER ſtädtiſchen Sparkaſſe, eine Pfennig⸗Sparkaſſe zu 
errichten. N 

Die Einführung des Sparmarken⸗Syſtems if für di 
Sparkaſſe des Amtsbezirks Gieboldshauſen en ce 
Oſterode) nunmehr auch in Ausſicht genommen und ſoll dafür die in 
Poſen beſtehende Einrichtung auf Empfehlung des Herrn Miniſters 
des Innern zum Muſter genommen werden. 

In Karlsruhe iſt im Jahre 1881 auf Koſten der Stadt eine 
Knabenarbeitsſchule eingerichtet, in welcher, wie in den 
meiften derartigen Schulen, Laubſäge⸗, Einlege⸗ und Papparbeiten ges 
fertigt und Bürſtenbinderei ſowie Holzſchnitzerei gelehrt wird. Das 
Schulgeld iſt für den halbjährlichen Kurſus anf 6 M. feſtgeſetzt. Die 
gefertigten Arbeiten wurden öffentlich ausgeſtellt und find zum Theil 
verkauft oder auch Eigenthum der Schüler geblieben. Da durch die 
Ausſtellungen das Intereſſe für den Handfertigkeits⸗Unterricht die beſte 
Anregung erhält, To liegt es in der Abſicht, in Kurzem wieder eine Aus⸗ 
ſtellung dex Handfertigkeitsarbeiten zu veranlaſſen. 

Neuerdings iſt in Guben mit Einrichtung der elektriſchen 
Beleuchtung ein Verſuch in der Weile gemacht worden, daß zu 
dem erforderlichen Betriebe nicht Gaskraftmaſchinen verwendet find, 
ſondern die Waſſerkrkraft der dortigen Stadtmühle mit benutzt wird. 
Sofern ſich dieie Betriebskraft bewäbren ſollte, bofft man die Beleuch⸗ 
tung künftig billiger und beſſer berfiellen zu können, 


Staats- und Polkswirihſchaft. 


Sorte, daß der Rachiras en Ma erde 


Bermiſchtes. 


* Die Partie der Königin der Nacht in der „Zauberflöte“ ges 
ſprochen Rast ‚geiunnen, — das ift gewiß ein Unikum. Paſſirt iſt 


es in Kaſſel am Neufahrstage, wo die betreffende Sängerin kurz vor 
Beginn der Vorſtellung erklärte, wegen Erkrankung nicht ſingen zu 
können. So ließ man die Partie denn deklamiren — ein Auskunfts⸗ 
mittel, welches ſich kleinere Theater, die nicht im Beſitze einer Koloratur⸗ 
ſängerin ſind, ad notam nehmen können. 

* Ein Ganner. Die „Tribüne“ berichtet: Auf der Fahrt mit 
der Oſtbahn von Bromberg nach Berlin befanden ſich geſtern Vormit⸗ 
tag in einem Coupé 3. Klaſſe ein Herr und eine Dame, die ſich wäh: 
rend der Fahrt unterhielten. Kurz vor Berlin machte der ver der in 
Berlin gänzlich unbekannten Dame den Vorſchlag, für fie das Gepäck 
von der Bahn in Empfang zu nehmen und zu ihrer Droſchke beſorgen 
zu laſſen, was die Dame dankbar annahm. Die Dame gab dem Herrn 
ihren Garantieſchein und nach Ankunft des Zuges begab fie ſich nach 
einem Warteſaal, von wo fie der Herr zur Droſchle abholen ſollte. Da 
nach viertelſtündigem Warten der Herr nicht kam, ſo eins ‚fie zur Ge 
päckkammer, wo ihr Koffer bereits abgeholt war. Der Schwindler hatte 
ſich inzwiſchen mit dem die Garderobe der Dame enthaltenden Koffer 
entfernt und iſt bisher nicht ermittelt. 


* Ruſſiſche Sitten. Ein Petersburger Korreſpondent ſchreibt: 
ch finde in der „Sarja” die Mittheilung, daß in einer Kreisſtadt des 
ouvernements Tſchernigow die folgenden Vorſchriften für die Be⸗ 

ſucher des dortigen Klubs im Vorſaale deſſelben angebracht ſind: 
1. Es wird verboten, im Klub mit getheerten Stiefeln zu erſcheinen. 
2. Den Mitgliedern aus dem Kaufmannsſtande iſt es verboten, in 
Koſtümen zu erſcheinen, die fie bei ihrer täglichen Beſchäftigung tragen, 
da dieſelben ſtark nach Fiſchen, Leder und Theer riechen und in größerer 
Anzahl geradezu Geſtank verbreiten. 3. Am Tanzabend muß Jeder in 
anſtändigem Koſtüme, d. h. nur in ſchwarzem Koſtüme erſcheinen. 
4. Bei ſchlechtem Wetter müſſen ſowohl Mitglieder als Gäſte in Gal⸗ 
loſchen kommen, um das Parquet nicht zu beſchmutzen. 5. Zum Neu⸗ 
lahrsballe muß Jeder im Frack erſcheinen; Zuwiderhandelnde zahlen 
1 R. 50 Kop. Strafe. Die Strafgelder verwendet der ſtan 
Bezahlung der Muſilanten. 6. An Tanzabenden iſt den den eue 
aufs Strengſte verboten, ſich die ausgeſchneuzten Naſen an den Fenſter⸗ 
vorhängen abzuwiſchen; Zuwiderhandelnde werden ſchimpflich aus 
dem Klub entfernt. 7. An den Tanzabenden iſt es verboten, in d 


Nebenſaale, wo ſich hauptſächlich das ſchöne Geſchlecht aufhält. In | 


rauchen; Zuwiderhandelnde zahlen 50 K. Strafe, welche zum Ankauf 
von Puder und Eau. de Cologne für die Damen verwendet werden. 
8. Während der Quadrille darf Niemand kankaniren oder ſonſt die 
Grenzen des Anſtandes überſchreiten. 9. Es iſt an a 
aus nicht erlaubt, ſich bis zur Beſinnungsloſigkeit au betrinken, wie das 
bisher oft vorgekommen iſt; Zuwiderhandelne zah 


Vorſtand zur 


Tanzabenden durch⸗ 
en 3 N. Strafe, die 


2 


zum Beſten der Bibliothek on werben. 10. Während des Kar⸗ 
tenſpiels ſich zu prügeln und Ohrfeigen zu geben, iſt ſtrengſtens unter⸗ 
ſagt. 11. Wer beim Willardſpiel feinen Partner mit dem Queue 
schlägt, muß für jeden Hieb 40 K. zahlen; dieſe Gelder werden zur 
Zahlung des Gehaltes für den Klubſchreiber verwendet. 12. An Tanz 
abenden iſt es verboten, Koſaken⸗Zigarren“ zu rauchen. Da die 
Strafgelder zur Bezahlung fixer Ausgaben verwendet werden, ſcheinen 
dieſelben nicht ſehr abſchreckend zu wirken 


Brief kaſten. 
N. B. Ein junger Mann, welcher ſich im Beſitz des Abiturienten⸗ 
eugniſſes befindet, wird, ſobald eine Vakanz vorhanden iſt, zu jeder 
it in ein Bankgeſchäft eintreten können. Die Beamten bei der 
Reichsbank gelten als Reichsbeamte und ſind als ſolche penſionsberech⸗ 
tigt; die Stellung der Beamten an Privatbanken richtet ſich nach dem 
tatut der betr. Banken. 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Hämorrhoidalanlagen des Menſchen. 

Die verworrenen und irrthümlichen Anſichten über die Hämorrhoi⸗ 
den zu klären und zu berichtigen, war der neueren Zeit vorbehalten. 
Nach dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft kann man die Hämorrhoi⸗ 
den nur als eine Blutentmiſchungskrankheit anſeben, die ihrem Weſen 


nach in einem Uebermaß von Kohlenſtoff im Blute beſteht. Eine er⸗ 
hebliche Anlage kann nicht geleugnet werden, ebenſo beſtimmt iſt aber 


den 1. Febr. 1883, 
Vormittags um 10 Uhr, 
im Lokale des unterzeichneten Ge⸗ 


richts, Zimmer Nr. 16 verſteigert 
werden. 


Bei dem am 2. dis 9. Oktober, 
ſowie am 6. und 7. November cr. 
erfolgten öffentlichen Verkauf der in 
der bieſigen ſtädtiſchen Pfandleih⸗ 
Anſtalt verfallenen Pfänder, hat ſich 
— range e ein 
erſchuß ergeben. 
Die Eigenthümer der Pfandſcheine. Der Auszug aus der Steuerrolle, 
Nr. 18,933 bis 36,816 die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
werden hierdurch aufgefordert, ſichf buchblattes und alle ſonſtigen das 
ſpäteſtens bis zum Grundſtück betreffenden Nachrichten, 
20. Februar 1883 ſowie die von den Intereſſenten 
bei der biefigen ſtädtiſchen Pfand⸗ bereits geſtellten oder noch zu 
leih = Anftalt zu melden, und den ſtellenden beſonderen Verkaufs⸗Be⸗ 
nach Berichtigung des empfangenen dingungen können in der Gerichts⸗ 
Darlehns und der bis zum Verkauffſchreiberei 11 des unterzeichneten 
des Pfandes aufgelaufenen Zinſen Königlichen 8 während 
und Koſten noch verbleibenden Ueber⸗ der gewöhnlichen Dienſtſtunden ein⸗ 
ſchuß gegen Rückgabe des Pfand⸗ geſeben werden. 
ſcheins und gegen Quittung in], Diejenigen Perſonen, welche 
Empfang zu nehmen, widrigenfalls Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 
dieſer Ueber ſchuß beſtimmungsmäßigthekariſch nicht eingetragene Real 
verfällt und der Pfandſchein mit rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
den darauf begründeten Rechten des Dritte jedoch die Eintragung in das 
Pfandſchuldners für erloſchen er⸗ Hypothekenbuch geſetzlich erforderlich 
achtet werden wird. iſt, auf das oben bezeichnete 
Poſen, den 27. November 1882. Grundſtück geltend machen wollen, 
Die Verwaltungs⸗Deputation. werden hierdurch aufgefordert, ihre 


Authwendiger erkaufen ie, a 


— — Verſteigerungstermine anzu⸗ 
as in der Gemeinde Belencin, 82 


Mr g Der Beſchluß über die Ertheilung 
gm rn — Blaze . 29 des Zuſchlags wird in dem auf 
Enge tra dem Arbeiter 


„welcher mit 825 den 2. Febr. 1883, 


Ehefran Mkichaline geb. Jankowiaf Vormittags um 11 Uhr, 
in Gütergemeinſchaft lebt, gehörige im Geſchäftslokale des unterzeich⸗ 
Grundſtück, welches mit einem neten Gerichts anberaumten Ter⸗ 
Flächeninhalte von 1 a 50 qm Hof-] mine öffentlich verkündet werden. 
raum nur zur Gebäudeſteuer mit Samter, den 10. Nov. 1882. 
einem Nutzungswerthe von 36 M.] Königliches Amtsgericht. 


lagt iſt, Il behufs 8: 
. Auktion. 
Am 9. Jannar 1883, 


ng 7. Nebr. 1883 
en + E 2 
7 a Nachmittags 2 Uhr 
verſteigert fund folgende Tage werde ich in 
entſchen: 


Vormittags um 9 Uhr, 
utſchen 


im Gerichtsgebäude 5 
1 Reitpferd, 2 Kutſchpferde, 1 


werden. 
Der Auszug aus der Steuerrolle, Galawagen mit verg. Laternen, 
1 Luxuswagen, 1 Jagdſchlitten, 


= — 8 * et 

uchblattes von dem Grun u. : 

r ale ſonſtigen daſſelbe betreffenden e N 
Nachrichten, ſowie die von den In⸗ 20 eln . 15 as abeln, 
tereſſenten bereits geſtellten oder 15 abl 1. * — —.— 20. 

noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ bert * meh e. 

kauf = Bedingungen können in der Pagner 56 g 7 AR Paar 

Gerichtsjchreibert des unter⸗ Silber 9 a ter n * Ga. 

zeichneten Königlichen Amtsgerichts] bel ah fe — a⸗ 

während der gewöhnlichen Dienſt⸗] PEN, abletts, 1 Kaffeekanne, 

ſtunden eingeſehen werden. 12 Taſſen ſämmtlich von Alfenid, 
Diejenigen Perſonen, welche] verſchledene Haus⸗ und Wirth⸗ 
Eigenthumsrechte oder welche bypo⸗ ſchaftsgeräthe, als: Tiſche, Stühle, 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ Spinde, Spiegel, Betten, Schränke, 
Ei, e f e Kader, Orm 

Dritte jedoch dis Eintragung in Bilder und Gemälde in Gold⸗ 

rahmen, verſchiedene Teppiche, 


das Hypothekenbuch geſetzlich erforder⸗ 
lich iſt, auf das oben bezeichnete 
Grundſtück geltend machen wollen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obi⸗ 
gen Verſteigerungstermine anzu⸗ 
melden. 2 

Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird nach Schluß des 
Bietungstermines im Gerichts⸗ 
gebäude öffentlich verkündet werden. 
Liſſa, den 21. Dez. 1882. 


Stangen und Zubehör, ca. 


1 Partie verſch. Figuren, Leuchter 
und Lampen, 119 verſch. Geweihe, 
verſchiedene Spiele und Lurxus⸗ 
ſachen, eine Partie Wäſche, ver⸗ 
ſchiedene koſthare Herren⸗ und 
Damengarderobe, 


Gegenſtände 


baare Bezahlung verſteigern. 
Bentſchen, den 1. Januar 1883. 


Carow, 
Gerichts vollzieber 


Aolhwendiger Verkauf. 
Das in dem Gemeindebezirk Or⸗ 
liczko belegene, im Grundbuche von 
Orliczko Band I Seite 53 Blatt 3 
eingetragene, dem Rittergutsbeſitzer 
Gnftab Sperling zu Kikowo 


Blumen 
Vene lchenihelte von Halt u jeber Gelegenheit 


18 Aren 00 Quadratſtab der Grund⸗ 
ſteuer unterliegt und mit einem in 


Thlr. und zur Gebäudeſteuer mit nur zu haben bei 
einem Nutzungswerthe von 60 Mk. Aron 
veranlagt iſt, ſoll im Wege der noth⸗ 3 


wendigen Subhaſtation 


Ein Hausgrundſtück mit einer 
guten Cylindermühle iſt Umſtände 
halber aus freier Hand billig zu 
verkaufen. Gefl. Offerten an 


In einer größeren Provinzialſtadt 
mit Königl. Pädagogium, Amts⸗ 
gericht und Kavallerie : Garniſon iſt 
ein großes, ſeit 14 
des Manufaktur⸗ un 
geſchäft aus freier Hand unter gün⸗ 


sogen ) 2 
Näheres bei Paul Greiser, Züllichau. 


zu haben beim Tapezierer Wilhelms⸗ 
platz 17. 


3000 Ztr. Daberſche und 
1000 Str. Zwiebel⸗Kar⸗ f 
toffel offerirt loco Bahnhof 
Kotlin der Poſ.⸗Kreuzburger 7 8 
Bahn. Domimum Sucho- 5 M. 34, Ziehung 11./13. Januar, 
rzew bei Kotlin. 


aa Bergmann’s m 
am Theerschwefelseife LA. Zimmermann, Andernach a. R. 
wirkſamſtes Mittel gegen alle 
1] Arten Hautunreinigkeiten. Vor⸗ 
räthig a Stüc 50 Pf. in der Rothen total 
Apotheke, Markt 37. ven 


Bratheringe 


friſche ſchöne Waare verſende das 
ca. 10 P 


verſendet ohne alle Nebenſpeſen, ver⸗ 
ſteuert u. frco. incl. Emballage, alſo 
frei Wohnort, gegen Nachnahme zu 
5 e, niedrigſten Engros⸗Preiſen in Poſt⸗ 
mehrere Paar kompl. Gardinen as 91 5 A 95 
klaſſiſche und illuſtrirte geb. Bücher, 91 = Santos, ſehr gut u. krftg.⸗ 7.90 
9% ⸗Campinas, fein, kräftig 


9 > 
9 ⸗ 


1 Hexren⸗ und 9x 
Damenpelz und verſch. andere 94 
' Königl. Amtsgericht. entlich meiſtbietend gegen gleich Solide Agenten gefucht. "EWR | Jahren bewährt. Regenerationskur. 


größter Auswahl Mi rohen Caffee 


Grundſteuer⸗Reinertrage von 23789 auffallend billigen Preiſen ſind 


Schuhmacherſtraße 11 (Poſthalterei). = 


auch, daß die Lebensweiſe einen bedeutenden, wir möchten jagen einen 
ſelbſt noch entſchiedeneren Einfluß auf die Ausbildung der Krankheit 
ausübt. In dieſer Beziehung find ins beſondere ſitzende Arbeit mit zus 
ſammen gepreßtem Unterleib und vorgebeugtem Oberkörper, Mangel an 
Bewegung in freier Luft, Aufenthalt in ſchlechter, dumpfer Stubenluft, 
ſchwer verdauliche Nahrung, angeſtrengte geiſtige Arbeit, niederdrückende 
Gemüthsbewegungen, Vernachläßigung einer geeigneten Pflege der Haut 
u. ſ. w. anzuführen, und bierin findet denn auch das leider ſo häufige 
Vorkommen der Krankheit eine genügende Erklärung. — Gleich allen 
anderen Discraſien entwickeln ſich auch die Hämorrhoiden in der Regel 
nur langſam. In ihrem Verlaufe laſſen ſich zwei ſehr deutlich von ein⸗ 
ander unterſcheidbare Stadien nachweiſen, das Stadium der Vorboten 
und das der entwickelten Krankheit. Einer näheren Beſchreibung der 
die bereits entwickelten Krankheit begleitenden Erſcheinungen können 
wir uns wohl entheben, da dieſelben allgemein bekannt ſind. Dagegen 
dürfte es dem Zwecke unſerer Abhandlung entſprechen, den in dem 
Stadium der Vorboten auftretenden Erſcheinungen eine kurze Betrach⸗ 
tung zu widmen, da gerade dieſer Zeitpunkt der geeignetſte zur Heilung 
der Krankheit iſt. Die erſten Erſcheinungen ſind immer ſolche einer 
geſtörten 1 Appetitloſigkeit mit momentaner Eßluſt, Magen⸗ 
druck, Säure⸗ und Luftentwickelung, daher Auiftoßen, Sodbrennen, ſiets 
belegte Zunge, unregelmäßiger Stuhlgang, ein⸗ bis zweitägige Ver⸗ 
ſtopfung, dann wieder Durchfälle mit momentaner Erleichterung, ein 
Gefühl von Druck, Brennen zwiſchen Magen und Nabel, Spannung 
und Auftreibung des Unterleibs, unbehagliches Gefühl zu beiden Seiten 
des Magens, insbeſondere in der linken Seite, kalte Füße bei heißen 

änden, Blutandrang nach Kopf und Bruſt, Gemüthsverſtimmung, 

eigung in Aerger, Zorn und Hypochondrie. Treten dieſe Erſcheinun⸗ 
gen auf, jo ſäume man nicht, ihnen zu begegnen; je früh, eitiger die 
Heilung angeſtrebt wird, deſto ſicherer iſt der Erfolg, deſto raſcher iſt 
die Heilung zu erwarten, und hierzu iſt in der auf langiähriae, reiche 


— — N beruhenden Regenerationskur nach Dr. Liebaut, welche 
in einer Broſchüre gleichen Titels ausführlich niedergelegt iſt, Jedem 


das zuverläßigſte Mittel geboten. Die Broſchüre iſt in Poſen von 
A. Spiro's Buchhandlung. Friedrichsſtraße 31 a 30 Pfg. zu beziehen. 
Für die Ueberſchwemmten am Rhein 
ſind ferner an Beiträgen I M. K. 3, O. K. 3, Willy Kr., 
Louis A., Max J. und Jul. K. aus eigenem Erwerb Mark 6. Aus 
einem Kartenſpiel bei Polinski 4) Pf, Rechtsanwalt Schottländer M. 10, 
L. Manheimer M. 3, eine Jagd⸗Geſellſchaft M. 42, Krüger in Koſten 
aus einem Spielabend Mk. 6, 3. Mk. 3, Fräulein M. Kroſchel Mk. 3, 
Chefredakteur Fontane Mk. 6, J. Walter, Unruhſtadt, bei einer 
burtstagsfeier Mk. 9, R. Walter Mk. 3, Reg.⸗Sekr. Noder Mk. 3, 
ungenannter Skat Mk. 1,50, Frau H. 5 Mk. 5, H. Bendix Mk. 6. 
Spielabend bei J. Kaphan⸗Miloslaw Mk. 5, Prof. Moritz Mk. 6. 
Weitere Beiträge nebmen wir bereitwilligſt entgegen. 
Die Expedition der Poſener Zeitung. 


— . — EEE EEE 
Drahtgewebe und Geflechte, 
Drahtzäune, Babatteneinfaſſung ett. 


empfiehlt 
Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 
Grabkränze 
empfiehlt in reichſter Auswahl. 
Poſen, Breslauerſtr. Nr. 38. E. Klug. 


Pianinos, 
Harmoniums 
und Flügel. 


8 stem. 
20 Mark monatl. 


Pian 
Berlin, 


30. 
Frels-Courante gratis und en. 
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Wwe. Caroline Schmidt, 


Czempin. 
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ahren beſtehen⸗ 
Modewaaren⸗ 


Bedingungen zu verkaufen. 


ie Hauptziehung: 
k. Lotterie. J. nb. Sehr 
äglich 2000 Gewinne. 11 An⸗ 
theil⸗Looſe: 1 68 M., z 31 M., 1 
17 M., 10 84 M. verſendet 
H. Goldberg, Lotterie⸗Comtoir, 
Neue Friedrichsſtr. 71, Berlin. 
ombl. Ulmer u. Kölner, vers. 
einz. M. 3,20 freo. Liste, in 
art. bill. D. Löwenwarter, Gen. 
Ag., Köln. 
Kölner Dombaulooſe. 


Gute billige Sophas 


[mer, a 3 Mark, Ziehung 
16./18, Januar. Hauptgewinn je 
5,000 M. baar. Für Porto 
und Liſten 30 Pfg. beifügen. 


Weizen u. Roggen, 


ausgewachſen, wird in größe⸗ 
Poſten gekauft. Offerten mit 
Muſter erbittet 


W. Glück, Glogau. 


Den Herren Reiſenden 
hiermit zur Kenntniß, daß 
ich jetzt wieder Fremde auf⸗ 
nehme. 

Janowitz, 4. Januar 1883. 


Herrmann Leuyſa hu. 


8 Den geehrten Herrſchaften emof. 
5 id. netto: ſich N. Piolonowska, jüd. Hebe⸗ 
fd. Rio gut, rein u. kräftig, M. 7.60 [amme u. Heildienerin, Judenſtr. 13/14. 


Dr. med. Logwenstein, 


homöopath. Spezialarzt, 
Guatemala, ſehr edel Berlin, Münzstr. 16. 

und fein . 9.400 Briefliche Behandlung chronischer 
Ceylon (Plantation) hf. 10.90 Krankheiten jed. Art, bes. Syphilis 
glb. Java(Cherib.)hoched.⸗11.— u. Folgen, Geschlechts- u. Unter- 
⸗Gold⸗Menado. furig, 11.70 leibsleiden, nach eigener, seit 30 


fund ſchwere Faß franco 
„50 M. Poſtnachnahme. 
Croeslin, R.⸗B. Stralſund. 
P. Brotzen. 
Caffee⸗Import Haus 
Walter Weller, Hamburg, 


und beliebt . . . „= 


8. 
grüner Java, feinſchm, = 9.40 
9. 

0 


Geschwächte 
anneskraft. 


Vorzüglich die * — unheilbaren Fälle 
werden brleflick ſammt Besorgung der 
Arzuelen gründlich geheilt von Med 
Dr. Bisenz, Wien, I., Gonzagagaſſe 7. 
Daſelbſt zu haben das Werk „Die geſchwächt 
Nanneskraft“ (11, Auflg Preis 1 Bar! 


Stets: frisch gebrannten 
Dampi-Gaffee 


Melange) 
von 1—2 Mark, 
sowie auch 


von 75 Pf, an empfiehlt in 
reichhaltigster Auswahl 


W. Becker, 


Wilhelmsplatz Nr. 14, 


ZU Trunksucht WE 
i. heilbar. Zeugniſſe darüber gratis 8 
u. franco durch Reinhold Retzlaff 
in Dresden 10. (Sachſen.) 


L ſerſterer von den 


b . eoent. auch 2 Herren bill. zu verm. 


Aufruf! 

Wohl bringen die öffentlichen Blätter Schilderungen des namen⸗ 
loſen Elendes, das die Hochfluthen des Rheines und des Neckars über 
unſere Gefilde gebracht. Was aber ſind Beſchreibungen gegen die 
Schreckniſſe der Wirklichkeit! 5 

Faſt ganze Dörfer find zu Grunde gerichtet, große Strecken frucht⸗ 
baren Ackerlandes verwüſtet, ſogar Menſchenleben ſind den Fluthen zum 
Opfer geworden. 

Mit unglaublicher Anſtrengung hat die Einwohnerſchaft Ludwigs⸗ 
hafens die drohende Gefahr abzuwenden geſucht. Was aber ſind Men⸗ 
ſchenhände gegen die Naturgewalten! 

Die Dämme brachen in der Nacht und jetzt galt es die Rettung 
der unglücklichen Bewohner der Dörfer Frieſenheim und Oppau, ſowie 
des Stadttheiles Ludwigshafen⸗Hemshof. g 

Mit der größten Opferwilligkeit wurden die Armen aus ihren zu⸗ 
ſammenſtürzenden Wohnungen in Sicherheit gebracht und jetzt ſchon 
wird für nahezu 2500 Obdachloſe in möglichſter Weiſe hier und auf dem 
Hemshofe Nc Aber wenn auch der Wille ſtark bleibt — die Mittel 


erſchöpfen 
e Betroffenen gehören zum prößten Theil dem Arbeiterftande an, 
fie hatten ſich mit Mühe den nothwendigen Hausrath, im günftigiten 
Falle ein kleines Häuschen erworben, nun aber iſt in vielen Fällen 
r vc ogen weggeſchwemmt, letzteres eingeſtürzt. 

Gewiß braucht es nicht noch weitere Worte, die Bitte um Unter⸗ 
ſtützung zu begründen, die wir im Namen unſerer armen Schutzbefohle⸗ 
nen an alle Edlen richten. Es gebe raſch, wer es irgend vermag, denn 
Hilfe thut noth! 5 

Das Bürgermeiſteramt Ludwigshafen a. Rh. nimmt dankend Gaben 
aller Art entgegen; Gaben an Geld können auch direkt an unſeren 
Kaſſier, Herrn Stadtrath Lederle. Direktor der Bayeriſchen No ka 
Filiale Ludwigshafen a. Rh., Übermittelt werden. 

Ludwigshafen am Rhein, den 2. Januar 1883. 


Das Hilfscomite: 
Uborg Antterer, 


Bürgermeiſter und Vorſitzender, 
und die vom Stadtrath kooptirten Herren: 


Adelgeiſt, C. Kaufmann; Adler, Carl, Fabrikbeſitzer; 
Clemm, Dr. Carl, Direktor der Badiſchen Anilin⸗ u. Soda⸗ 
abrik; Goldſchmit, Julius, Bank⸗Inſpektor; Pecoroni, A., 
aumeiſter; Reimann, E., Fabrikbeſitzer; Röhrig, C., 
— Voltz, A., Buchdruckereibeſitzer; Wörner, H., 
entner; 


ſowie die aus der Mitte des Stadtrathes gewählten 
Mitglieder: 
Hoffmann, Wend. I., Baumeiſter; Lederle, S., Direktor 
der Bayeriſchen Notenbank⸗Filiale; Lichtenberger, Friedr., 
Kaufmann; Netter, S., Kaufmann; eurer, Ph., 
Schreinermeiſter; Schmidt, A., Landrathsmitglied; Schnei⸗ 
der, Dr., Rentner; Thunes, Emil, Rentner. 


S 1. April er. 
Sicherer Erfolg! Mc de on 
Gründlichen Unterricht 


ſcherſtraße dicht am Markte) belege⸗ 
in 
einf. und dopp. Buchführung, 


nes Haus, beſtehend aus: 
trockenen, bequemen Kellerräumen; 
1 Laden, 2 Zimmern und 1 Bil⸗ 


lardſaal; 
en See 3 Auen, 1 
afniſche un che; 
Schnellrechnen geräumigem Boden. 


ertheilt Einfahrt von der Straße und 
Hofraum. 

„Offerten an J. Nep. Wrzeslüski 
in Adelnan zu richten. 

. Eine kl. Wohn. für 80 Thlr. jähre 
lich iſt Neueſtr. 5 pr. 1. April zu v. 


Judenſtraße 30 
iſt ein Laden, 2 angrenzende Zimmer, 
Küche, Keller nebſt Zubehör vom 1. 
Januar oder 1. April 1883 zu ver⸗ 
miethen. Näheres bei 
Juden⸗ 


Louis Roſenberg, ſtraße 4. 


1 K Kl. Rirterſtraße 3 zu 
* * vermietben. 

Ein möblirtes Zimmer 
zu vermiethen 
Schuhmacherſtraße 13, 
2 Treppen, rechts. 
Halbdorfſtr. 3, Hof, 1 Trep. 
links, ein freundlich möblirtes Zim⸗ 


mer für einen auch zwei Herren ſo⸗ 
fort zu vermiethen. 


Hl. Schorlepp, 
Bücher⸗Reviſor, Bäckerſtr. 26. 
Billiges Honorar. 


Eine geprüfte Lehrerin 
wünſcht Privatſtunden zu ertheilen. 

Offerten unter R. 100 zu richten 
an die Exved. dieſer Ztg. 


Gründlicher \ 
Ichul⸗ und Klavier » Unterricht 
wird billig von einer Bonne ertheilt. 
Friedrichsſtr. 11, Part., rechts. 
Ein Sekund. wünſcht Stunden 
zu erth. Gefl. Off. H. G. 28 voſtl 


Penſion. 

1 oder 2 Schüler (moj.) finden 
freundliche Aufnahme. 

1 oder 2 Penſionäre, moj., finden 
gute Penſion für ſoliden Preis. Nähe⸗ 
res Wilhelmsſtr. 28, II. Etage links. 

Halbdorfitr. 23, Vorderh., 2 Tr., 
rechts, ein möbl. Zimmer für 1 


a 


BR 


Heute früh 2 Uhr verſchied der Direktor des hieſi⸗⸗ Für den 73jährigen Bürger find 


sy: ferner an Beiträgen eingegangen: 
gen Königlichen Gymnaſiums Ungenannt 50 Pig, A. M. 1,50, 


Hamburg-Amerikanische Packetfahrt-Actien-Lesellschaft. Herr Carl Menzel Ungenanmt 50 Sk, 2.3. 120 
Direkte Poſt⸗Dampfſchifffahrten 5 b aid an De he 
Hamburg ⸗New⸗Nork, 
jeden ite 25 en Sen e a Hamburg, 


. 3, 


licher Thätigkeit unſere Anſtalt geleitet; fie verliert in Roder 3 Mark, in Sa. 74,82 Mark. 
ihm einen pflichttreuen, energiſchen Vorgefegten, dem wir kund und ſagen hiermit bir Heben 
ein ehrenvolles Angedenken für immer bewahren werden. 


im Namen des alten Bürgers un⸗ 


von Parre jeden Gonnabenp. Inowrajlaw, den 4. Januar 1883. „ 
N RR e Exped. d. Poſener Zeitung. 
Hamburg ⸗Weſtindien, Das Lehrerkollegium f ede Fe edc: 
am 7. und 21. jeden Monats von Hamburg B. G. 1.3. 2. sy 5. E. F. g. 


nach St. Themas, Venezuela, Puerto Rioo, Hayti, Ouragao, Sabanilla, Oolon u. Westküste Amerikas. 


Hamburg: Hayti-Merich, 


J. L. Gneſen 3, in Summa 14 Mk. 
Wir ſchließen hiermit die Sammlung 
und ſagen den freundlichen Gebern 
im Namen des Empfängers unſeren 


des Königlichen Gymnaſiums. 
Kirchen⸗Nachrichten 112 77 — AE 


E am 27. jeden Monats von Hambur n 7 ; 
nach Cap Hayti, Gonaives, Port au Prinoe, Vera Oruz, Tanpioo und Progreso. für Poſen. Urn⸗Verein. HF herzuchen Dant. : 
1 5 1 Die Exped. d. Poſener Zeitung. 
uskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der Generalbevollmächtigte Kreuzkirche. Sonntag d. 7. Jan., XXIII nn on 5 
illon' 1 Vormitt 8 U b R 5 
August Bolten, . Milers Nachig. in Hamburg. Yin 10 ü Brodit; ee Since Stiftungs Re he 30 
Ra Admiralitätsſtraße 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg.) intendent Klette. Nachmittags U ung E 0 | riedr chs ſtra e . 
ſowie in Poſen der Hauptagent Michaelis Oelsner, Markt 100, in Wreſchen: Abr. Kauto⸗ 2 Uhr Herr Paſtor Zehn. Sonnabend, den 6 Iannar Mittagstiſch 70 Pf. (Abonnement 60.) 
rowiez, in Poln.⸗Liſſa: Gebr. Jakubowski, in Kempen: Salomon Eisner, St. Pauli⸗Kirche. W den 5 . Ir. in bekannter Güte zwiſchen 12 bis 
in Rogaſen: Julius Geballe. 7. Ban on Yan Er Abends 8 Ahr, ente Sonnabend Geben 
Dr mahlsfeier Herr Paſtor echt ; 8 eute Sonnabend Eisbeine. 
Zn 1 Nat ul: hr 10 zu: um Lambert' ſchen Saale: L. Joſeph, e 
„ ath Reichard. r Sonn Ein Hund, auf den Namen 
tagsſchule.) Abends 6 Uhr Miſ⸗ Sthauturnen, Ge a ee a ee 


Berlag von Deutsche Roman-Zeitung. Otto Janke, Berlin. 


Neuer Roman: „Prinz Wilhelm“ von Ludovica Heſekiel. 
Man abonnirt auf das neue Quartal für 34 M. bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 
1 N 


Dreſchmaſchinen 


mit Schlagleiſten und Stiften in 
beſter Konſtruktion, ſowie mit kom⸗ 
pletter Reinigu ig. 


Reinigungsmaſchinen. 
Trieurs, Häckſelmaſchinen. 
Quetfch: u. Schrotmühlen. 


ſionsſtunde Hr. Paſtoc Schlecht. Tanzkränzchen. Abgeber erhält angemeſſene Beloh⸗ 


reitag den 12. Januar, Ab b 3 50. ick 5 
Fa enden Urn f Billets für Nichtmitglieder & 1 Mk. EA RT bei Szawelski, Bäche xſtr. 23. 


d. nd Sonnabend von 12 bis 2 Uhr i 

ne Sonntag den 7. bei Herrn Warſchauer, Wilhelms⸗ Stadttheater in Poſen. 
Jan., 10 Uhr Predigtſplatz Nr. 10 zu haben. a or iel 92 Nane 1883: 
Herr Militäroberpfarrer Textor. 1 F R 1 anie Ochat. 
415 Uhr . Münner⸗Curu⸗ Erkin. Schauſpiel in 5 Akten 5 Victorien 

Petri⸗Kirche. ag d. 7. Jan., Mittwoch, den 10. Januar er., Sardou, deutſch von Heinrich Laube 
Vormittags 10 Uhr Predigt: Hr. Reſtaurant Tilsner & Schlichting: Sonntag, den 7. Januar 1883: 


Diakonus Schröder. ‘ 8 
Evangeliſch . luth. Gemeinde. Vorverſammlung. Die luſtigen Weiber 


Ahr der ben ke Handen 91 6 ve an N von Windſor. 

= r: Herr Superintendent Klein⸗ hieſiger Stadt, ſowie der Provinz. —— 5 37 ji: I — 

Oelluchenbrether. 8 ni een 10 8 Kate⸗ theie ich ergebenſt mit, daß ie PN 11 N 
deen ismuslehre: Derſelbe. 6 f 

b nend . ee. affe dee e dees a, genen e S e Fee 

Sortir⸗ Cylinder. neueſter 7% Uhr: Herr Superintendent bei Hochteiten und Feſtlichketten in] Auftreten d. vorzüglichen Luft: u. 


\ unter Garantie des Richtigziehens 0 ed a Ya 
i Viehwangen bei ungleichmäßigſter Belaftung. Konſtruktion. Kleinwächter . 5 ſtreng ritueller Weiſe übrrnehme. Parterregymnaſt. Michels⸗Troupe 
8 3 ; ; 33 bil 9 In den Parochien der vorgenann⸗]“ Der 10ſäbrige außerordentliche (5 Perſonen). 
Pflüge von Rud. Sack in Plagwitz zur Rübenkultur, Lokomobilen und ten Kircen find in der Zeit vom Nu meines Wr Restaurants bies] Gaftipiel der Siederfängerin Frl. 
Dampfdreſchmaſchinen von Ruston, Proctor & Comp. in Lincoln empfehlen 


29. Dezbr. bis zum 5. Innuar: : h 
. Getauft 10 männl., 6 weibl. Perſ. tet wohl die beſte Garantie für vor⸗ Franziska Taube. 
Gebrüder Lesser in Posen, Kleine Ritterstrasse 4. e f „ 
Ein j. unverh. Gärtner 


Geſtorb. 6 eb „ Izügliche Bedienung bei mäßigſten wei 8 ? 
Getraut 2 Paar. Preiſen. Moritz Jaretzki, Zwe 9 oder Herr 


Familien⸗Nachrichten. R 


u + 
Poſſe mit Geſang in 1 Alt 


’ . 1.21.:.28.\ TU.CBERR 
ambert 5 Contcert⸗Jaal. ſucht Stellung zum 1. April. Der⸗ 1 Sonntag früh: Fat, Zrapm, von Meſſner. 
— den 11 Januar 1883, Abends 7} Uhr: ſelbe iſt in der Provinz gebürtig. Die Verlobung Koftbeaf, Fricafiee, Karbonade, div. Die Direktion. 


Adr. Gärtner Ang. Kleiber, Kgl. 


Goncer t P ablo de Sarasate. Schloßgarten Monbijou, Berlin. 


Billets & 3, 2, u. 1,50 Mk. in der Hof-Buch- und Musik- fit iu ich enen en Ge; 


handlung von Ed. Bote & d. Book. Commis, 


Hierdurch allen meinen Freunden und Gönnern dieſ der der polniſchen Sprache mächtig iſt. 


1151 i Louis Cohn, Kaufmann 
ergebene Mittheilung, daß ich das grotoſchin. l 


Reſtaurant Wolfsſchlucht, „Sin geg mir Den be 


unſerer Tochter Fanny mit 
Du! med, Thoophil 245 Mn Su 


furt am Main beehren wir uns ers 
gebenſt anzuzeigen. 
Düſſeldorf, im Dezember 1882. bee friſche Wurſt. 
Michael Simons und Frau Schlachten und Zubereitung in mei⸗ 
Henriette, geb. Wolf. ner Behauſung. J. Kuhnke. 


Fanny Simons, 
Theophil Jaſſe 
Dr. med. 


„ Jaretzki. 
Sonnabend Vormittags Wellfleiſch. Nachrichten. 


Hrn. Ernſt Köppen in Berlin. Frl. 
t Vogt mit Hrn. Aſſiſtenz⸗ 
arzt I. Kl. Dr. Franz Pöſchte in 
Jeden Sonnabend Großenhain. Frl. Elſe Reuter in 
beine Halle a. S. mit Hrn. Landrichter 

+ ellweg in Hannover. Frl. Roſa 

W. Sobeckl, Roſenkranz in Löbau i. Weſtpr. mit 
Schloßſtraße 4. | Hrn. Samſon Philippsberg in Ber⸗ 


Wilhelmsſtraße Nr. 20, Stellung. Gef. Offerten unter Verlobte. — ehirabe 7 | Dem. Samion Thkipnnbein in Bez 
vom 1. d. M. übernommen habe. 1.7.3835 befieäent Rudolf Duſſeldorf, Frankfurt a/ M.] Heute Eisbeine und ern Kgl. Wremder⸗ Lieutenant un 
: im Dezember 1882. Pökelzungen. J. Oberichlef. Inf.⸗Negt. Nr. 63 von 


Ich werde ſtets bemüht fein, gute Speiſen ſowie Cmordentl. Laufburſche melde ſich. 
ein gutes Lagerbier aus der Brauerei der Gebr. Hugger — Tilbeimäit. '7, 
zu verabreichen und bitte um gütigen Zuſpruch. n 


Hochachtungsvoll A. Stöhr. Bureaugehilfe 


mit guter Handſchrift, der auch ge⸗ 


wandter Zeichner und Rechner ſein 
Preussische Lotterie-Loose 4. Klasse was, findet iofort Stetung im 


Orig. + 360 M, J 160 M., 4 72 M. Anth. 1 60 M, 3 30 M, Kataſteramt Oſtrowo. 


Am 5. d. Mis. gegen 4 Ubr W. Wieſe in Kaiſerswaldau. Fräulein 
Am 5. d. Mts. gegen 4 Uhr) — F. W. Mewes. ö . F. 
Bee elle Bi Scene ne fm 
rankenlager am Typhus unſer in- 1 5 NW 
nigftgeliebter Sobn, der Unteroffizier 170 8 . . Halte 
der I. Comp. 5. FJußartillerie⸗Regi⸗ bei ein, 3 in Faulbrüd, Yet. Margarttee Lens 


ments. !!: — mit Hrn Seconde⸗Lieutenant Godwin 
Eisbeine ff. von Borries in Stettin. Frl. Theres 
Ado Iph Watſch In, 6 jeden ame ME. i in 


Freiin von Seherr:Thoß in Liegnitz 
außer dem Haufe. Extra⸗Beſtellun⸗ mit Hrn. Premier⸗Leutenant im 1. 


. — —w— im 23. Le bens jahre. 
we 15 M., 3 7,50 M., r 4 M. 5 Ein unverh. Gärtner in geſetzten f ; ; j 1 . 0 
5 Cölner Domban-Ioose incl. Porto und Liste 3 M. 50 Pf Jahren, beider Sprachen mächtig, Dies zeigen tiefbetrübt an gen beſorge gern. ee Freiherr von 


Ulmer Dombau Loose ine. Porto und Liste 3 M. 30 Pf. der auch in der Wirthſchaft beinäf. | Carl Watschon u. Frau. Ogkar Mewes. Wronkerpl. 3. 
Die Beerdigung findet Montag 


Verehelicht: Hr. Julius Bambus 
mit Frl. Wally Roſenſtock in Ber⸗ 
lin. Hr. Egmont Sandſtein mit 


Frl. Ida Fulda in Berlin. Hr. M 


ir mein Materialwaaren⸗ 
und Deſtillationsgeſchäft ſuche 


einen jungen Mann, 
moſaiſch, der poln. Sprache, 
ſowie der Buchführung mächt., 
um ſof. Antritt. Nur ſolche 
Bewerber, welche mit dieſer 
Branche vertraut ſind, belieben 
ſich unter Einſ. ihrer Zeugn. 
u melden bei S. Davis, 
rieſen, Weitor. 


in Folge Herzſchlages in ſeinem 60. 
Lebensſahre, was tiefbetrübt an⸗ 
zeigen 


Die trauernden 


PPP 


empfehlen Borchardt Gebrüder, Berlin, W. Friedrichſtr. 61. iR Werden. Bun fudt 5 eee ben. Allen meinen Freunden und Ber 
’ t 5 efl erten beliebe ag „von der N : 5 
H. Henninger 8 Exportbrauer ei 5 — “unter M. M. Nr. 100 poftl. |Xeihenballe des Garniſon⸗Lazareths kannten die ergebenite 8 daß 
in Jerzuce bei Poſen niederzulegen. aus, ſtatt. Sonnabend, hi 6, uch ts. ein Kaufe in Berlin mit an Cie 
h P ebden in wiebus. Hr. Kar 
Ri Erlangen ft Aufıe nn In E 
u 2 22 . attfindet, wozu riedlein in Leipzig. 
ſucht für den Verkauf ihrer rühmlichſt bekannten ge Julius Herforth.| „Geboren: Ein Sonn: = 
2 N 1 ; Rittergutspächter mmm ee \ k 
Exportbiere in Stadt und Provinz einen gut Git Thienel — . = nionuno 216 in ©cos. Dem 
akkreditirten Vertreter. D Eyiene Loo ſe Karl 1 5 AH 
tettin. Hrn. A. Dahlmann in 
7 Küſſerow. — Eine Tochter: 
“ H. Baudouin in Alt⸗ 
„ filberne, 2 goldene Medaiken. ___ zur Kölner Domban-Lotterie,) Sen. (hard Arbeiter ene 
Di I aller Branchen in erfahrener, feines Faches in 1 1 i Geſtorben: Hr. Optikus Wi 
finder Stellung bei Sue Mönig, kde Besichung hundige | ir gi denne, Sihung am 11, 60 ik Buy Babel de 
—  _ _ Däderfteage 3, I. Er.) Wirthſchaftsbeamter, Ein erfahrener Mann, Sie Beerdigung findet Montag, „ rnb dh Heals Bolenuß in Berim. Sal 
Wirtbinnen und aut empfoblene|,, Jabr alt, unverb. 18 Jabr deim der ſeit 14 Jahren eine größere Land⸗ den 8. Januar, Nachmittags 3 Uhr, zur Almer Münſterbau⸗Lotterie, Berlin Hr. Rentier 18. Zus in 
. ine e 88 Fach, der polniichen Sprache mächtig, wirthſchaft nebft bedeutendem Fabrik⸗ ſtatt: . Ziehung am 16. Januar] Brandenburg. Bankier David Lu⸗ 
— —— ass = 40 aute Gmpfeblungen, ei 8 a re IM. 10. L. A. I. J. II. 1883, find & Mk. 3,50 | beider in Potsdam. Frau Olga 
e . . , 
landwirthſchaftlichen Arbeiten ſtellen1. April cr. od. ſpäter dauernde ſelbſt. Empfehlungen. — Gefl. Off, unter 8 U. L. Zeitung zu haben unft und Verlags buchhändler Rus 
been wil facht don Prahl Stelle, wo er fic event. auch ver-|M- M. an die Exped. d. Boſ. Big. n 0,000 - 600.000 „ dolph Wagner in Nerlin Hen. Ru⸗ 
arbeiten will, ſucht von Frützabr peirahen könnte. Offerten unter erbeten. Heirath Mme c Auswärtige wollen 10 Pf. dolf Weichenban Tochter Elſa i 
138883 Engagement. Chojno bei Neu- H. H. 100 bef. die Eroed. d. BI. Junge Damen, die Putz⸗ und Kante a das Buran Porto beifü Basten Fr. Pauline Hagel 
ö brück, Reg. Bez. Poſen den 26. De⸗ rer — 77 Blumen- Arbeit erlernen wollen, fins re Inftitut) Berlin 8 gen. : eb. Bork in Potsdam. Hrn. Gun 
zember 1832. Martin Zerefiat, Ein Wirthſchaftsbeamter, den Engagement. Geschw. Kaskel, Weißenburgerſtraße 20. Statuten Gewinn⸗Reſultate theilen ſtar Schloeßmann Tochter Elisabeth 
mug : unverbeiratbet, deutſch und polnisch Neueſtraße 11 werden gut verſchloſſen für Damen bei Franco⸗Anfragen bereit⸗ in Berlin. Prem. Steutn. Holthof 
Zu ſofort wird an forecend, findet bei mie vom 1.) Die Beamten » Stelle iſt und Herten gegen Retourmarke ver- willigſt mit von Faßmann in Magdeburg. 
zwei kr eamter pi er. ab Stellung. Gehalt 450 .f ſetzt ſandt. 1 9 . Für ge, e dee 
Ä 5 ® g X eden Sonnabend Wurftabendbrot | mm Te des Sprechſaals verantwortli 
r e e 8 H. Senftloben in Schrimm.] Dom. Krzyszkowo. dei Wwe Smaezek, St Abalbertftr. 1. Verleger. 3 
an d. Exped. d. Ztg. zu ſenden 
Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


Derſelbe hat faſt elf Jahre hindurch mit unermüd⸗ Gy 2 . 2. 2 8. . 


e aus balbe A. Jarek. Auswärtige Familien- 


Verlobt: Frl. Emma Sperle mit 


— 


